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2 Der Kampf gegen die Geheimmittel. 
+ Berlin, 31. Mai. 


6. 


Unftalten Befiellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Freitag, den 1. Juni 1888. 


lan Kreiſe angeſichts der franzöſiſchen Preßagitation gegen 


E Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Neunnundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Politiſche Ueberſicht. 


Ungarn: 


— —— 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bringt einen von dem 
Geiſte des echteſten Mancheſterthums durchwehten Artikel über das 
Geheimmittelweſen. Ich bin mit Allem, was ſie ſagt, vollkommen 
einverſtanden und bedauere nur, daß ähnliche Erwägungen nicht öfter 
durchſchlagen. Es wird mit dem Anpreiſen und dem Verkauf von 
Geheimmitteln zuweilen ein ſchauderhafter Unfug getrieben, aber wenn 
man dieſen Unfug mit Haut und Haar ausrotten wollte, würde man 
zugleich Vieles unterdrücken, was nützlich iſt, und ſehr Vieles, was 
weder nützlich noch ſchädlich iſt, ſondern nur Geldkoſten verurſacht, die 
der Menſch in voller Freiheit auf ſich nimmt. 

Das hieſige Polizeipräſidium verfolgt ſeit Jahren eine Praxis, die 
ich für ſehr anerkennenswerth halte. Wenn es zu der Ueberzeugung 
kommt, daß ein gewiſſes Heilmittel augenblicklich ſehr in Gebrauch iſt, 
fo übergiebt es eine Probe davon einem Sachverſtändigen zur Be: 
gutachtung und veröffentlicht den Befund. Es theilt mit, welche Stoffe 
darin enthalten ſind, welche Wirkungen dieſelben möglicher Weiſe 
haben können, wie viel die Herſtellungskoſten betragen, und wie ſich 
dieſe Herſtellungskoſten zum Verkaufspreiſe verhalten. Das iſt eine 
Thätigkeit, die einer aufgeklärten Polizeibehörde würdig iſt; es iſt 
genug, um den Verſtändigen zu belehren, und dem Unverſtändigen 
iſt nun einmal nicht zu helfen. Mit der Dummheit kämpfen Götter 
ſelbſt vergebens; dem Miniſter Delbrück wurde es einmal ſehr übel 
genommen, daß er auf dieſen Spruch berief, und nun findet ſich 
in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ eine leiſe Hindeutung 
auf denſelben. 

Ich habe perſönlich von früheſter Jugend auf eine tiefe Abneigung 
gegen Alles gehabt, was Kurpfuſcherei und Geheimmittel heißt; aber 
trotzdem können in keinem Haushalt gewiſſe Mittel fehlen, die, wenn 
man einmal den Begriff des Geheimmittels definiren wollte, ohne 
Zweifel unter dieſen Begriff fallen würden. Der unſchuldige Pfeffer⸗ 
münzkuchen, iſt er nicht ein Geheimmittel? Desgleichen Hoffmanns⸗ 
Tropfen und Kurella'ſches Bruftpulver. Jeden erſt zum Arzte zu 
ſchicken, der eines dieſer unter Umſtänden ſehr heilſamen Mittel an⸗ 
wenden will, wäre doch Thorheit. Und die Grenzlinie zu ziehen 
zwiſchen dieſen allſeitig anerkannten Mitteln und ſolchen, bei denen 
der Humbug beginnt, wird weder der Wiſſenſchaft noch der Geſetz⸗ 
gebung je gelingen. 

Und ſchließlich, wenn irgend ein weit verbreitetes Mittel gar 
keinen Nutzen hat, irgend ein unglücklicher Hypochonder bildet ſich 
aber ein, daß es ihm nütze, warum will man ihn ſeiner troſtreichen 
Einbildung durch Zwang berauben, warum in ihm das bittere Ge⸗ 
fühl erwecken, daß ihn der Staat durch Verbotsgeſetze hindert, geſund 
zu werden? Die Neigung zu allerlei geheimnißvollen Mitteln und 
Curmethoden geht ja zuweilen ſehr hoch hinauf in geſellſchaftlich 
hochgeſtellte Kreiſe und man wird den Kampf dagegen vergeblich auf: 
nehmen. 

Dem Betruge und der Schädigung der Geſundheit ſoll die Polizei 
vorbeugen; weiter geht ihre Function nicht. Die Menſchen klug, 
weite, aufgeklärt zu machen, fie von Aberglauben zu befreien, muß fie 
andern überlaſſen. In Beziehung auf die medieiniſche Miſcherei hat 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ das ſehr hübſch auseinander⸗ 
geſetzt. Es wäre an der Zeit, daß man dieſe Grundſätze auch auf 
das Gebiet der Nahrungsmittel anwendete, auf Kunſtbutter, Kunſtwein 
und Maltoſebier. = ‘ 


Maren von Wefterland.?) 


Novelle von Reinhold Ortmann. (7 


Welch' ein wunderſames Feuer leuchtete mit einem Male in 
Marens Augen auf. Wie war urplötzlich alles Gramvolle und Herbe 
aus ihrem ſchönen Geſicht verſchwunden. 

„Boy iſt in Hamburg — und er wird zurückkehren? — O, wann 
wird er zurücktehren, Capitän Erichſen, — wann?“ 

„Sachte, mein Töchterchen, fo weit find wir noch nicht. Du 
ſelber ſollſt entſcheiden, ob er kommen wird oder nicht, und gerade 
darum bin ich hier.“ 

„Das iſt ein Scherz, Capitän Erichſen! — Ich ſoll entſcheiden? 

„Ja, Du! Denn was ich geſagt habe, iſt geſagt, und nicht eher 
ſoll mir der Junge über die Schwelle meines Hauſes, als bis die 
Kinderei von damals abgethan iſt, auch bei ihm. Lieber mag er in 
Hamburg umkommen, als daß er ſeinem eigenen Vater noch einmal 
ins Geſicht hinein Trotz bietet. Und weil ich nun weiß, Maren, daß 
Du ein braves und verſtändiges Mädchen biſt, das ihn nicht ver⸗ 
derben laſſen will, ſo komme ich zu Dir und zu Uwe Peterſen als 
ein guter Freund und ſage: macht ein Ende — kurz und bündig, 
wie es ſich gehört!“ 

Die neue Thonpfeife, aus welcher Capitän Erichſen rauchte, war 
nicht weißer, als Maren's Geſicht. Die gefalteten Hände ruhten matt 
in ihrem Schooße, und mit einem leeren Blick ſchaute ſie vor ſich hin. 

„Was ſoll ich denn thun, Capitän Erichſen?“ fragte ſie leiſe. 

„Na, das wirſt Du ſelber wohl am beſten wiſſen, Maren! Ich 
kann ja nicht verlangen, daß Du gleich von der Inſel fortgehſt, obwohl 
ich Dir gern mit vierzig oder funfzig Thalern beiſpringen wollte, 
wenn Du es thäteft. Aber Du könnteſt auf alle Fälle ein paar 
Worte aufſchreiben, wie man das ſo unter Liebesleuten thut, wenn 
man einfieht, daß es eine Kinderei war und ein Ende haben muß. 
So etwa, daß Du ihn nicht mehr ſehen magſt und daß Du Dich mit 
einem Andern getröſtet hätteſt, der Dir beſſer gefiele, oder —“ 

„Capitän Erichſen!“ 

Maren war aufgeſtanden und ſah ihm mit einem ſtrengen, ver⸗ 
weiſenden, hoheitsvollen Blick gerade ins Geſicht. Sein freundliches 
ächeln wurde faſt zu einem widerwärtigen Grinſen, während er ſich 
bemühte, ihre Hand zu erfaſſen. 

„Na, na, Du mußt nicht böfe fein. Ich bin ja ſchon zu alt, 
> daß ich mich auf dieſe Dinge noch verſtehen follte; aber ich meine, 
ies oder ſo was Aehnliches würde doch am Ende das Einfachſte ſein. 


And weil man ſich eben jetzt Allerlei erzählt von dem reichen Kur⸗ 


) Nachdruck verboten. 


Breslau, 1. Juni. 

Die Münchener „Allg. Ztg.“ hatte bekanntlich die Nachricht gebracht, 
der Kaiſer habe das Geſetz wegen der Verlängerung der Legislaturperiode 
in Preußen nunmehr vollzogen. Im Gegenſatze dazu melden die „Berl. 
Pol. Nachr.“, dieſe Nachricht ſcheine ſich nicht zu beſtätigen. Es bleibt 
abzuwarten, ob das officiöſe Blatt in dieſem Falle gut unterrichtet iſt. — 
Die Nachricht, daß der Kaiſer ein Schreiben an den Miniſter v. Putt⸗ 
kamer gerichtet habe, in welchem er den Nachdruck darauf legt, daß die 
Freiheit der Wahl zu achten ſei, wird, wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
nun auch von der „Nat.⸗Ztg.“ als richtig bezeichnet. Das Schreiben iſt 
am letzten Sonntag an Herrn v. Puttkamer ergangen, worauf dieſer mit 
einer Darſtellung ſeiner auf die Wahlen bezüglichen Thätigkeit antwortete, 
wodurch er ſich gegen den Vorwurf der Wahlbeeinfluſſung vertheidigt. Die 
„Nat.⸗Ztg.“ nimmt übigens Stellung gegen Herrn v. Puttkamer; ſie 
ſchreibt: 

Wir haben unſerm Widerſpruch gegen die von Herrn von Puttkamer 
repräſentirte Politik zu oft Ausdruck gegeben, als daß unſere Sym⸗ 
pathien Angeſichts dieſes Vorgangs ar einer Seite fein könnten. Es 
wäre gewiß eine handgreifliche Uebertreibung, die Zuſammenſetzung des 
Abgeordnetenhauſes, insbeſondere die unverhältnißmäßige Stärke der 
Conſervativen in demſelben während der letzten Jahre, lediglich auf 
Wablbeeinfluſſungen zurückzuführen. Aber daß auch die Beeinfluſſung 
der Wahlen durch Herrn von Puttkamer, gerade vermöge ihrer ſtillen, 
wenig auffälligen Methode, erheblich dazu beigetragen hatte, iſt zweifel⸗ 
los. Herr von Puttkamer ſelbſt wird von uns nichts Anderes erwarten, 
Kat — Ausdruck unſerer Genugthuung über die Kundgebung des 

aiſers. 


Auch ſonſt finden ſich in der Cartellpreſſe bereits mehrere gegen Herrn 
von Puttkamer gerichtete Stimmen. So ſchreibt der „Hamb. Corr.“: „Es 
erſcheine allerdings wahrſcheinlich, daß der Miniſter des Innern mit nicht 
ausreichender Strenge gegen Ausſchreitungen ſeiner Untergebenen bei den 
Wahlen aufgetreten iſt, ihnen vielmehr durch die Finger geſehen hat, wenn 
ſie dabei die zuläſſigen Grenzen überſchritten. Dieſe Annahme 
würde weſentlich an Gewicht gewinnen, wenn in dem vorliegenden Falle 
die Verſtöße der betreffenden Landräthe ungerügt bleiben.“ 

Die „Freiſ. Ztg.“ weiſt darauf hin, daß, wenn das kaiſerliche Schreiben 
am Sonntag ergangen iſt, daſſelbe abgefaßt ſein muß unter dem un⸗ 
mittelbaren Eindruck der Lectüre der Verhandlungen über 
die Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom vorigen Sonn- 
abend. Auch anderweitig wird der „Freiſ. Ztg.“ beſtätigt, daß der Kaiſer 
von dieſen Verhandlungen ſehr eingehende Kenntniß genommen hat. An 
dem vorhergehenden Sonnabend Mittag 12 Uhr iſt übrigeas Herr von 
Puttkamer in Charlottenburg beim Kaiſer zum Vortrag geweſen. 

In einem Theil der Cartellpreſſe wurde gegen den Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes der Vorwurf erhoben, daß er dem Abg. Richter zu 
große Redefreiheit gewährt habe. Dagegen bemerkt die „Frankf. Ztg.“ zu 
dem Verhalten des Herrn von Köller: „Er war auf ſeinem Präſidenten⸗ 
ſtuhl taub für den wüſten Lärm und für die ſchmählichſten Beleidigungen, 
die dem freiſinnigen Redner hundertfach ins Geſicht geſchleudert wurden. 
Ganze Gruppen von Conſervativen brüllten „Pfui“ im rhythmiſchen Chor 
„Lügner“, „Schuft“, „Lump“, „Verleumder“ ſchallten bis in den letzten 
Winkeln der Tribünen vernehmbar in das Haus. Eine ähnliche Scene iſt 
noch nie dageweſen. Richter mußte den Lärm minutenlang toben laſſen, 
um dann mit neuer Kraft der Stimme ihn doch wieder zu übertönen.“ 

Die „N. Fr. Pr.“ erhält von ihrem Correſpondenten aus Budapeſt 
die nachfolgenden Informationen über die Auffaſſung der maßgeben⸗ 


gaſt, der Euch das Loch da hinten abgemiethet hat, nur um ungeſtört 
mit Dir ſchön thun zu können, ſo dachte ich —“ 

Abermals unterbrach ſie ihn mit einem ſtrengen Wort, und mit 
vor Erſtaunen geöffnetem Mund ſtarrte Uwe Peterſen ſeine Pflege⸗ 
tochter an, fo verändert erſchien fie ihm plotzlich in ihrer Haltung und 
in ihren Mienen. Daß man einem Manne von der Bedeutung und 
dem Anſehen des Capitän Erichſen fo begegnen konne, war ihm faſt 
unbegreiflich, und noch weniger vermochte er es zu verſtehen, daß 
Jener ſeine freundliche Ruhe durchaus nicht verlor. Er ſelber hatte 
ſich wohl eine Zeit lang mit dem verlockenden Gedanken getragen, 
daß aus feiner Maren und Boy Erichſen ein Paar werden möchte; 
aber das war nun ohnedies längſt vergeſſen, und die freundlichen 
Auseinanderſetzungen des Capitäns hatten ihn vollends davon überzeugt, 
daß ein ſolcher Gedanke ein geradezu wahnwitziger geweſen war. Wes⸗ 
halb die Sache nun mit ſolcher Umſtändlichkeit verhandelt wurde, wo 
vac Tine Meinung nach ein einziges Machtwort des Capitäns ge⸗ 
nügk hätte, war ihm nicht recht kar; aber er wußte ja, daß es mit 
Maren nun einmal etwas Beſonderes ſei, und darum dünkte es ihn 
am geſcheidteſten, ſich ganz ſchweigſam zu verhalten. 

Von dem armſeligen Bette im Hintergrunde des Zimmers her 
aber kam in dieſem kritiſchen Augenblicke eine dünne, zitternde, kläg⸗ 
liche Stimme, welche mit hörbarer Anſtrengung herüberrief: 

„Thue es, Maren, — thue es um Gotteswillen: Nimm die 
Sünde nicht auf Dein Gewiſſen, denn der Herr wird ſie ſtrafen, 
welche Unfrieden ſtiften zwiſchen den Eltern und ihren Kindern.“ 

Das war Uwe Peterſen's ſieches Weib Inken, welches ſich mit 
unſäglicher Mühe aufgerichtet hatte in eine ſitzende Stellung, und 
defien gelbes, faltiges, abgezehrtes Geſicht nun aus der ſchlecht bes 
leuchteten Tiefe des niedrigen Gemaches herüberſchaute, wie das Antlitz 
einer geſpenſtigen Erſcheinung. 

Capitän Erichſen, der ſich unwillkürlich umgewendet hatte, ſchaute 
raſch wieder weg und ſchüttelte ſich ein wenig. Maren aber eilte auf 
das Bett der alten Frau zu, und indem ſie neben demſelben in die 
Kniee ſank, drückte ſie ihr Geſicht in die Kiſſen. 

Inken legte ihre welke, bebende Hand auf das weiche Haar der 
Pflegetochter, und die beiden Männer auf der andern Seite vermochten 
nicht zu verſtehen, was ſie mit leiſem Murmeln zu ihr ſprach. Der 
Capitän ſchien ein Bedürfniß zu ſpüren, das Unbehagen der Situation 
abzuſchütteln, denn er fing plötzlich an, zu Uwe Peterſen von etwas 
Anderem zu reden, — von dem reichen Fiſchfang in der guten alten 
Zeit, und wie es früher doch überhaupt um ſo Vieles beſſer geweſen 
wäre, als heutzutage. 

Nach einer Weile aber fühlte er ſich leiſe an der Schulter berührt 
und er ſah, daß Maren wieder an ſeine Seite getreten war. Sie 


Die ungariſche Regierung erblickt bis jetzt keine wie immer geartete 
Veranlaſſung oder gar Nothwendigkeit, mit Rectificationen und 
Erläuterungen, am allerwenigſten aber mit Entſchuldigun⸗ 
gen wegen der Rede Tisza's im Abgeordnetenhauſe oder 
anderweitig hervorzutreten. Wer dieſe Rede in ihrem Wortlaut 
und nicht die von hier und von anderer Seite ausgegangenen Tendenz⸗ 
Depeſchen und tendenziöfen Auslaſſungen geleſen hat, der wird in der⸗ 
ſelben kein einziges beleidigendes Wort für Frankreich oder deſſen Re⸗ 
ierung zu finden vermögen. Herr von Tisza vermied es in dieſem 
alt wie in allen anderen während ſeiner langen ſtaatsmänniſchen 
aufbahn, über einen auswärtigen Staat oder eine fremde Regierung 
auch nur eine Meinung abzugeben, geſchweige denn, ſich über dieſelbe 
urtheilend oder gar verurtheilend auszuſprechen. Gerade aus dieſem 
Grunde ging Herr von Tisza der Verſuchung aus dem Wege, in ſeiner 
vielfach erörterten Rede vom Sonnabend auf das Capitel von 1789 
näher einzugehen, obgleich er vom Interpellanten Helfy geradezu nach 
dieſer Richtung provocirt wurde. Eben aus Rückſichten der internatio⸗ 
nalen Delicateſſe und um alle möglichen Susceptibilitäten zu ſchonen, 
bezeichnete der Miniſter⸗Präſident die Wahl des Zeitpunktes für 
die Pariſer Ausſtellung als eine interne Angelegenheit Frank⸗ 
reichs, über die ihm kein Urtheil zuſtehe. Ganz anders verhalte es ſich 
aber mit der Freiheit ſeiner Meinung über die Frage, ob die ungari⸗ 
ſchen Ausſteller angeſichts der franzöſiſchen Zuſtände nach Paris gehen 
ſollen oder nicht. Hier entſcheidet ausschließlich das Beier Intereſſe, und 
über diefes ſteht dem ungariſchen Miniſter⸗Präſidenten allerdings ein 
maßgebendes Wort zu. as hierüber geſagt wurde, entzieht ſich der 
Einflußnahme eines jeden anderen Factors, das iſt eben wieder eine 
interne Sache ke Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß Herr Decrais 
in dieſem Augenbli it e 1 
pflogen hat. Die ungariſche Regierung hält es aber nach jedem 
ſtehenden Brauche für gänzlich ausgeſchloſſen, daß eine ſolche Unter⸗ 
redung wie eine diplomatiſche Reclamation oder Intervention aufgefaßt 
werde. Graf Kalnoky dürfte denn auch in der Lage geweſen ſein, dem 
franzöſiſchen Botſchafter den Sachverhalt ſo darzuſtellen, wie er ſich 
wirklich zugetragen und wie derſelbe hier angedeutet worden iſt. Herr 
v. Tisza war weit entfernt davon, Frankreich oder deſſen Regierung zu 
verletzen; er bot in feiner Rede lediglich Thatſächliches, dem nichts ein⸗ 
zufügen und von dem nichts wegzunehmen iſt. Die ungariſche Regie⸗ 
rung hegt auch die feſte Ueberzeugung, daß die von Paris her geſchil⸗ 
derte Aufregung eine erkünſtelte und daß dieſelbe, wenn ſie wirklich 
herrſchte, nur einen neuerlichen Beweis für die Richtigkeit der Darſtel⸗ 
lung Tisza's böte. Man iſt in dieſen Kreiſen ferner überzeugt, daß das 
Spectakel ſich alsbald wieder dämpfen werde, zumal man beſtimmt 
weiß, daß die franzöſiſchen Staatsmänner ſich von demſelben gänzlich 
fern hielten. Ueberdies iſt auch die Frage berechtigt, worin denn eigent⸗ 
lich die Freundſchaft Frankreichs ſich in den letzten drei Jahrzehnten 
dieſer Monarchie gegenüber manifeſtirte, und dieſe Frage mögen in erſter 
Linie diejenigen ſich beantworten, die hier im Lande ſelbſt mit den 
ſogenannten franzöſiſchen Sympathien ein frevelhaftes Spiel treiben. 
f Deutſchland. 
O Berlin, 31. Mai. [Zur inneren Lage.] Man wird fi 
auf Ueberraſchungen vorbereiten müſſen. Es kriſelt; Herr von Putt⸗ 
kamer ſcheint in der That nicht eben feſt im Sattel zu ſitzen; Herr 


von Stoſch ſoll Hausminiſter werden, und — der Geſetzentwurf über 


die Verlängerung der Legislaturperiode iſt ins Waſſer gefallen. Zu⸗ 
nächſt Herr von Puttkamer! 
ein Schreiben über die Nothwendigkeit, die Wahlfreiheit zu ſchützen, 
an den Miniſter gerichtet hat, welcher darauf mit einer Denkſchrift 
geantwortet haben ſoll. Wir ſind nicht der Meinung, daß die Worte 


des Herrn von Puttkamer eine große Ueberzeugungskraft bekunden 


werden. Denn die Thatſachen ſprechen lauter als die ſchoͤnſt ſtiliſirten 
Denkſchriften. Wenn aber der Miniſter erkennen ſollte, daß er nicht 
das beſondere Vertrauen der Krone genießt, ſo wird er ſicher nicht 


weinte nicht, und ihr Antlitz hatte im Grunde nicht einmal einen 
ſchmerzlichen Ausdruck, aber es war in den wenigen Minuten um ein 
Merkliches ſchmaler und länger geworden, wie wenn ſie durch ein 
Wunder um ein paar Jahre gealtert hätte. 

„Und wenn ich thue, was Ihr verlangt, Capitän Erichſen, werdet 
Ihr Euren Sohn dann bei Euch aufnehmen und kein böſes Wort 
mit ihm reden?“ 

„So habe ich geſagt, Maren!“ 

„Gut, dann wird es geſchehen!“ 

Vielleicht hatte der Capitän ſelber nach allem Vorangegangenen 


nicht auf eine fo rückhaltloſe Einwilligung gerechnet, denn er ſah 


etwas verduzt aus und räuſperte ſich verlegen, ehe er erwiderte: 

„Ich wußte ja, daß Du ein verſtändiges Mädchen biſt, Maren, 
aber — hm — was willſt Du denn nun eigentlich thun?“ 

„Das iſt meine Sache, Capitän Erichſen! Ihr werdet es hören, — 
ſo Gott will, ſchon morgen. Und damit gute Nacht.“ a 

Sie ging zur Thür ihres Kämmerchens, und in ihrer Art zu 
ſprechen und ſich zu bewegen, war etwas, das die Anderen unwill⸗ 
kürlich verhinderte, ſie zurückzuhalten. 

„Ein verteufeltes Mädchen“, brummte der Capitän, als ſie ver⸗ 
ſchwunden war. „Nun weiß man nicht, iſt es ihr Ernſt damit, oder 
will fie mich nur zum Beſten haben.““ 


„Glaubt ihr nur immerhin!“ keuchte wieder die zitternde Stimme 3 
„Sie hat noch Keinen belogen, und 4 


aus der Tiefe des Zimmers. 
Ihr werdet nicht der Erſte ſein, bei dem ſie's verſucht.“ 
» Capitän Erichſen klopfte feine Thonpfeife aus und ſteckte fie in 


die Taſche, denn ihm ſchien die Luſt vergangen zu ſein, noch eine 


neue zu rauchen. 

„Werden ja ſehen!“ meinte er. „Werden ja ſehen! Iſt auch 
noch Keiner weit gekommen, der mich überſegeln wollte. — Adjüs, 
uwe Peterſen! Ihr werdet ihr noch ein wenig ins Gewiſſen reden, 
wie ich denke!“ 


cke bereits mit dem Grafen Kalnoky Rückſprache ge 4 a 4 
e⸗ 


Es beſtätigt ſich, daß Kaiſer Friedrich 


Der Fiſcher, der noch immer nichts Geſcheidtes zu ſagen wußte, 
beſchränkte ſich auf ein unverſtändliches Brummen und geleitete ſeinen 


angeſehenen Gaſt bis zur Thür. 


Als er wieder in die Stube trat, 
machte ihm ſein Weib Inken ein Zeichen, näher zu kommen, und mit 


Hüſteln und Aechzen ſagte ſie in der ſalbungsvollen Weiſe, die ſie ſich 


auf dem langen Krankenlager angeeignet: 


„Es wird kein Segen ſein bei ſeiner Habſucht, und wenn ſeine = 


Zeit gekommen iſt, wird der Herr ihn fchlagen für die Härtigkelt 


ſeines Herzens.“ 


„Ja, Mutter, Du haſt Recht,“ meinte Uwe Peterſen, indem er 
„Aber ich denke, es iſt wohl am 
(Fortſetzung folgt.) 2 


ihr das Kopfkiſſen zurecht ſtrich. 
beſten, wenn wir ſchlafen gehen.“ 


ermangeln, um feine Entlafjung einzukommen. 
liberalen würden ihm keine Thräne nachweinen. 


von minder ausgeprägtem Parteicharakter erſetzt werde. 
kannte Walderſee⸗Verſammlung mit, nach welcher 
klärte. 


beeinfluſſungen eine ſeit der Conflictszeit nicht bekannte Ausdehnung 


genommen haben, wäre die Erſetzung des Grafen Stolberg durch den 
früheren Marineminiſter v. Stoſch. Derſelbe war persona gratissima | D 


bei Kaiſer Wilhelm und iſt ſehr beliebt bei Kaiſer Friedrich. Ge⸗ 
legentlich hatte Herr v. Stoſch einen ernſten Streit mit dem Reichs⸗ 
kanzler, dem er ſpäter weichen mußte. Der Kaiſer ertheilte ihm nur 
ſehr ungern die Entlaſſung. 
Stoſch, der jüngſt wiederholt vom Kaiſer empfangen wurde, keine 
politiſche Rolle ſpielen und folglich auch kaum in neue Ungelegenheiten 
mit dem Kanzler kommen. Auch mit dem früheren Hausminiſter 
v. Schleinitz ſtand bekanntlich Fürſt Bismarck immer auf geſpanntem 
Fuße, was aber ſeiner Politik keinen Abbruch gethan hat, da beide 
Reſſorts nichts mit einander gemein haben. Am bedeutſamſten iſt 
jedenfalls die Thatſache, daß allen Anzeichen nach Kaiſer Friedrich 
dem vom Abgeordnetenhauſe und Herrenhauſe unter Zuſtimmung 
der Regierung genehmigten Geſetzentwurfe über die Verlängerung 
der Legislaturperiode ſein verfaſſungsmäßiges Veto entgegengeſetzt 
hat. Offieibs wird dieſe Thatſache noch ſehr verclauſulirt; man 
ſucht ſie auch bereits gegen die freiſinnige Partei auszubeuten. 
Indeſſen kann dieſe verlorene Liebesmüh doch nur einen komiſchen 
Eindruck machen, da die freiſinnige Partei dieſe Aenderung unab⸗ 
läſſig mit größtem Eifer und den beſten Gründen bekämpft hat. 
Wenn der Officioſus mit ſüßſaurem Geſicht ſagt, es würde die Ver⸗ 
ſagung des Vetos den günſtigen Erfolg haben, daß man doch auf 
den Bänken der Dppofition zugeben müßte, es regiere in Preußen 
der König, fo wird dieſe Feſtſtellung ſicherlich der freiſinnigen Partei 
um ſo angenehmer ſein, als die Cartellpreſſe ſich bemühte, dem König 
das Recht zur eigenen Leitung der Politik abzuſprechen. Alle dieſe 
Vorgänge ſtehen anſcheinend mit der Beſſerung im Befinden des 
Kaiſers im Zuſammenhange. Wir konnen uns derſelben nur auf: 
richtig freuen, auch abgeſehen von allen politiſchen Folgen und wollen 
nur hoffen und wünſchen, daß die Ueberſiedelung des Kaiſers nach 
Schloß Friedrichskron die Beſſerung und Geneſung des Herrſchers 
beſchleunige. So viel iſt gewiß, daß die Aerzte des Kaiſers jetzt 
wieder voller Hoffnung ſind. 


* Berlin, 31. Mai. [Tages⸗Chronik.] Die Ueberſiedelung 
des Kaiſers nach Schloß Friedrichskron iſt zwar für morgen Vormittag 
beabſichtigt, ihre thatſächliche Bewerkſtelligung aber iſt noch vom Wetter 
und von dem Befinden des Kaiſers abhängig. Definitive Entſchlüſſe 
ſind, wie es heißt, noch nicht gefaßt. 

Ueber eine Aeußerung der Kaiſerin gegen das anti⸗ 
ſemitiſche Treiben entnehmen wir der „Iſraelitiſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ in Magdeburg eine Mittheilung, welche derſelben aus beſter 
Quelle aus Lüneburg geworden iſt. Bei dem neulichen Beſuch der 
Kaiſerin in Lüneburg unterhielt ſich die Kaiſerin mit dem Oberbürger⸗ 
meiſter Lauenſtein in eingehender Weiſe auch über die kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe und erkundigte ſich insbeſondere, ob die Bekenner der ver⸗ 
ſchiedenen Religionen in Frieden miteinander lebten. Als der Ober⸗ 
bürgermeiſter nur die günſtigſte Auskunft darüber zu geben in der 


Lage war, ſprach die Kaiſerin ihre freudige Genugthuung hierüber 


aus und nahm hierbei die Gelegenheit, ihr Verdict über den Anti: 
ſemitismus mit folgenden verbürgten Worten auszuſprechen: „Das 
antiſemitiſche Treiben iſt mir und meinem Gemahl in 
der Seele zuwider.“ 

Die Störung in dem Befinden der Fürſtin Bismarck wird 
jetzt als beſeitigt angeſehen und der Zuſtand derſelben als in fort⸗ 
ſchreitender Beſſerung begriffen bezeichnet. 


[Der Dampfer „Alexandra “,] auf welchem Kaiſer Friedrich 
ſich nach Potsdam begeben ſoll, iſt ein neues Fahrzeug, welches erſt im 
vergangenen Jahre in 8 geſtellt worden iſt. Der alte Raddampfer 

leichen Namens, welcher ſchon ſeit dem Jabre 1844 von der königlichen 
Familie zu Luſtfahrten auf den Havelſeen benutzt wurde, war morſch und 
ſchlecht geworden, ſo daß an Erſatz durch einen neuen gedacht werden 
mußte. Kaiſer Wilhelm bewilligte zum Bau eines ſolchen Fahrzeuges die 
iemlich beſcheidene Summe von 30000 Mark, da er es mit feiner Spar: 
leren nicht vereinbar hielt, größere Mittel auf einen ſolchen Dampfer, 
er feiner Anſicht nach nur Lüxuszwecken diente, zu verwenden. Dem 
jebigen Kronprinzen, welcher ſich für dieſe Angelegenheit intereſſirte, ſoll 
er greiſe Kaiſer einen dahin gehenden Beſcheid 1 haben. Trotz der 
beſchränkten Summe haben die Herren Aron und Gollnow bei Grabow bei 
Stettin, auf deren Werft das Schiff gebaut wurde, etwas Vorzügliches geliefert. 
Sowohl in Bezug auf Eleganz der Ausſtattung und ſchöne Form des 
Rumpfes, wie auch Schnelligkeit und Manövrirfähigkeit ſtellt ſich der 
Dampfer als eine treffliche Leiſtung der Schiffsbaukunſt dar. Zwei 
Schrauben, jede von anderthalb Meter Durchmeſſer, dienen als Motoren. 


Selbſt die National⸗ 
Im Gegentheil, fie 
haben immer gewünſcht, daß Herr von Puttkamer durch einen Mann 
Vielleicht 
ſpielt bei den heutigen Vorgängen auch die Erinnerung an die be⸗ 
ein Theil 
der officiöfen Preſſe der „Stöckerei und Muckerei“ den Krieg er: 
Von geringerer politiſcher Bedeutung an ſich als die 
Entlaſſung des Miniſters des Innern, unter welchem die Mahl: Ank. 


Als Hausminiſter würde jedoch Graf 


befindet ſich ein geräumiger Glaspavillon, deſſen bewegliche Wände bei 
ſchönem Wetter zurück geſchoben werden können. Etwa hundert Perſonen haben 
in den Kajüten und auf Deck Raum. Die alte „Alexandra“, welche ver⸗ 
kauft und als Schleppſchiff benutzt wurde, bis ſie ſchließlich durch eine 
Keſſelexploſion zu Grunde ging, war gegen dieſes neue Fahrzeug ein 
Rumpelkaſten. Die Station für den neuen königlichen Schraubendampfer 
befindet ſich auf dem Jungfernſee bei der Glienicker Brücke, wo das 
Matroſenhaus errichtet iſt. Hier liegen auch die im Beſitz der königlichen 
Familie befindlichen Ruderjollen, Segelboote und die kleine Fregatte vor 
nker, welche einſt die Königin von England dem jetzigen Kaiſer in feinen 
Jugendjahren geſchenkt hat. Das ſchlanke, niedliche Fahrzeug, welches 
die Takelage einer Fregatte beſitzt, birgt im Innern eine kleine, mit ge⸗ 
blümtem Kattun ausgeſtattete Damenkajüte und eine 8 deren 

ivans und Stühle mit rothem Leder überzogen ſind. Prinz Heinrich, 
der künftige Admiral der deutſchen Flotte, hat auf dieſem Schiff ſeine 
erſten nautiſchen Studien gemacht. Bei der Ankunft Kaiſer Friedrich's 
mit dem Dampfer „Alexandra“ an der Glienicker Brücke werden ſelbſt⸗ 
verſtändlich die ſämmtlichen Fahrzeuge im Herd ft diese prangen. 
Uebrigens iſt es die erſte Fahrt, welche der hohe Herr mit dieſem Dampfer 
unternimmt. 

[Ein jugendlicher Patient des Dr. Aa N der ſechsjährige 
Percy D., welcher mit feiner Mutter zur Zeit in Berlin weilt, iſt vor 
länger als Jahresfriſt im Hoſpital „golden square“ zu London behandelt 
worden. In Folge eines Kehlkopfleidens hatte Dr. Mackenzie an ihm den 
Luftröhrenſchnitt vorgenommen. Auf Wunſch des Arztes begab ſich die 
Mutter in Begleitung des Kindes am Donnerstag Morgen nach dem 
Stadtſchloſſe Charlottenburg, um gegen 10½ Uhr bei Dr. Mackenzie vor⸗ 
zuſprechen. Nachdem derſelbe den kleinen Perey, welcher eine Canüle 
trägt, unterſucht hatte, begab er ſich zum Kaiſer, um bald darauf zurück⸗ 
zukehren und Frau D. mitzutheilen, daß der Kaiſer den Kleinen zu ſehen 
wünſche. Als Frau D. in das Zimmer eintrat, kam ihr der Kaifer mit 
Lebhaftigkeit entgegen und reichte ihr freundlich die Hand, ſofort fragend, 
wo denn der Kleine, welcher ſich ängſtlich hinter ſeiner Mutter verſteckt 
hielt, ſei. Frau D. verſichert, daß fee welche an die tonloſe Stimme 
ihres Sohnes gewöhnt iſt, jedes Wort des Kaiſers ſogar auf 
einige Entfernung verſtanden habe. Der Kaiſer forderte Frau D. 
zum Sitzen auf und nahm, ſelbſt im Lehnſtuhle ſitzend, den Kleinen, 
welcher ganz zutraulich geworden, zwiſchen die Knie und unterhielt ſich 
nun beinahe eine Stunde mit Dr. Mackenzie und Frau D. über die 
Krankheit des Kindes, ab und zu mit dem kleinen Percy freundlich 
ſcherzend. Im Laufe der 8 ſteckte der Kaiſer dem Kleinen alle 
Taſchen voll mit Chocolade, welche der Kaiſer ſelbſt zu nehmen pflegt, 
dabei bemerkend, daß dieſe Chocolade zur Linderung des böſen Huſtens, 
welcher ihn ja auch quäle, diene. Zum Schluß der langen Unterhaltung, 
welche Dank der vorzüglichen Stimmung, in welcher ſich der Kaiſer be⸗ 
fand, auch nicht einen Augenblick ſtockte, ſchrieb ſich der Kaiſer die Adreſſe 
der Frau D. auf und erkundigte ſich eingehend nach den Verhältniſſen der 

amilie. Beim Abſchied legte der Kaiſer die Hände auf den Kopf des 
tnaben und ſprach folgende Worte: „Ach mein lieber armer Junge (O my poor 
little boy), wie bedaure ich Dich, daß Du ſchon jetzt an dieſer Krankheit 
leideſt, hoffentlich aber wird es Dir bald beſſer gehen!“ Dr. Mackenzie, 
welcher dem Kaiſer genau die Krankheit des Kleinen auseinander ſetzen 
mußte und an demſelben namentlich auch die Entfernung der Canüle 
demonſtrirte, erklärte, daß er Percy in einem Jahre etwa in London in 
feinem eigenen Hauſe nochmals operiren werde und beſtimmt hoffe, ihn 
wieder herzuſtellen. Die Audienz dehnte ſich bis gegen 12 Uhr aus und 
in N Stimmung entließ der Kaiſer Frau B. mit dem Wunſche, 
ſie bal ion wieder zu ſehen, da er dann den Kleinen der Kaiſerin, welche 
ſich gerade in Berlin befand, vorſtellen wolle. 


[Dr. Mackenzie im Colleg des Profeſſors Leyden.] Es 
wurde bereits gemeldet, daß Dr. Mackenzie am Donnerstag dem Colleg 
des Prof. Leyden über Ernährungstherapie beiwohnte. Berliner Blätter 
berichten darüber noch Folgendes: Schon vor 11 Uhr Vormittags war 
das Auditorium 1 der mediciniſchen Klinik der Charité bis auf den letzten 
Platz mit Studenten gefüllt, welche geſpannt die Ankunft des berühmten 
Gaſtes erwarteten. Herr Dr. Mackenzie erſchien, vom Herrn Profeſſor 
Krauſe eingeführt. Herr Geh. Rath Leyden empfing die Collegen, geleitete 
fe durch die Station und betrat ſodann mit ihnen — mit akademiſchem 
iertel — das Auditorium. Mit warmen Worten ſtellte Prof. Leyden 
ſeinen Hörern den engliſchen Collegen vor, der nun mit dem üblichen aka⸗ 
demiſchen Fußſcharren begrüßt wurde. Doch alsbald miſchte ſich in dieſe 
Ovation mehrfaches lautes Ziſchen; als daſſelbe, trotz einer abwehrenden 
Handbewegung, nicht aufhörte, 
einer Verbeugung und mit ironiſchem Lächeln für dieſe „ihm nicht ganz 
— emonſtration“. Darauf begann der berühmte Lehrer ſeinen 
ortrag. 


[Eine große öffentliche Verſammlung der Händler und 
Standinhaber ſämmtlicher Markthallen] ur am Mittwoch 
Abend 8½ Uhr im Böhmiſchen Brauhauſe ſtatt. Der Verſammlung wurde 
der Entwurf einer Denkſchrift an den Handelsminiſter unterbreitet. 
derſelben wird über gewiſſe ſtädtiſche Einrichtungen Klage geführt, wel 
mit der Reichs- Gewerbeordnung nicht übereinſtimmten. Die Stadt⸗ 
verwaltung habe unter einſeitiger Belaſtung des Standmiethers einen 
Tarif ausgearbeitet, der für Seftinmte Artikel gewiſſe, zwiſchen 10 und 
60 Pf. variirende Taxen aufſtelle. Es wird unter Beweis geſtellt, daß in 
den belaſtetſten Artikeln der Verdienſt ſich nur nach Pfennigen berechne 
und zwiſchen 2--10 pCt. ſchwanke. Der Magiſtrat habe gewiſſermaßen 
die alte Schlachtſteuer wieder aufleben laſſen, indem er die Schlächter 
und Fiſcher doppelt ſo hohe Standmiethen als die übrigen Stand⸗ 
inhaber en laſſe, außerdem auch noch eine Einkommenſteuer erhebe. 
Könne die Stadt einer Händlergruppe einen gemifien Raum für 
10 Pf. geben, fo müßte fie dieſe Berechnung auch anderen Gruppen ge en⸗ 
über, uzüglich der Verzinſung der gelieferten Einrichtungen gelten laſſen. 
Die Auswärtigen, welche nur an zwei Wochentagen Standgeld zahlen, 
hätten einen bedeutenden Vortheil gegenüber den Einheimiſchen, welche 
täglich zahlen müßten. Das Minifterium wird gebeten, das Curgtorium 
der Markthallen anzuhalten, den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß eine 
ſchleunige Umarbeitung des Tarifs zu veranlaſſen. Von dieſen Taxen 


2 


ankte der Herr Geheimrath Leyden unter 


Die Länge des Schiffes beträgt 80 und die Breite 15 Fuß. Auf Deck hänge die Exiſtenz der Standmiether ab. Ein Miethspreis von 50 Pfg. 


per Quadratmeter entſpreche ungefähr den Raummiethen der Luxusläden 
in der Leipzigerſtraße. Die übergroße Belaſtung der Standmiether habe 
die Markthallenverwaltung auch dadurch ſelbſt anerkannt, daß ſie die 
wiederholten Petitionen zwar als unzeitgemäß, nicht aber unbegründet 
urückgewieſen habe. Ein Preis von 15 Pf. pro Quadratmeter für freie 

tände und 20 Pf. pro Quadratmeter und Tag für Gitterſtände und 
Läden ſei die höchſte Belaſtung, die das Marktgeſchäft tragen könne. Die 
5 erklärte ſich nach längerer Debatte mit der Abſendung der 
Petition an den Handelsminiſter einverſtanden. 

[In dem Proceß gegen Grothmann! und Genoſſen in Berlin 
wegen Ver m gegen das Vereinsgeſetz wurde am Donnerstag Beweis 
darüber erhoben, ob die Lohncommiſſion der Maurer im Jahre 1885 ein 
Organ der Fachvereine geweſen ſei. Vertreter des Bundes der Maurer 
und Zimmermeiſter bekundeten, daß ſie bei den Verhandlungen mit der 
Lohncommiſſion nicht den Eindruck gehabt hätten, als ob es ſich in der 
Lohncommiſſion nur um eine Couliſſe zur Verdeckung von Verſtoßen gegen 
das Vereinsgeſetz handle. Weitere Beweisverhandlungen betrafen das 
Verhältniß des damals erſcheinenden „Bauhandwerker“ und die Frage, ob 
derſelbe als Organ der Fachvereine zu betrachten geweſen ſei. 


Provinzial- Beitung. 


Bredlan, 1. Juni. 

„Von der Univerſität. Sonnabend, 2. Juni, Vorm. 11 Uhr, wird 
Herr Maximilian Goldſtaub ſeine philologiſche Inaugural⸗Diſſertation: 
„De Alelus ratione et usu in jure publico Attico libri prioris caput I* 
behufs Erwerbung der philoſephiſchen Doctorwürde gegen die Herren: 
Dr. phil. Auguſt Winkler und Richard Wendriner, im Muſikſaale der 
Univerſität öffentlich vertheidigen. 

Zur Feuerbeſtattung des Geheimen Sanitätsraths Dr. 
Methner. An unſere Mittheilung, daß der Geh. Sanitätsrath Dr. Methner 
die Ueberführung ſeiner Leiche nach Gotha behufs Verbrennung letztwillig 
angeordnet habe, anknüpfend, ſchreibt die „Schleſiſche Kirchenzeitung“: 

Die hieſigen Zeitungen bringen die Nachricht, daß der eben verſtorbene 
Geheime Sanitätsrath Dr. Methner, einer der bekannteſten, verdienſt⸗ 
vollſten Aerzte Breslaus, vor Allem für die evangeliſch⸗lutheriſche Diakoniſſen⸗ 
Anſtalt Bethanien, deren dirigirender u er ſeit Begründung der 
Anſtalt geweſen iſt, letztwillig verfügt habe, daß ſeine Leiche in Gotha 
durch 8 werde. Dieſe Nachricht veranlaßt uns, darauf 
hinzuweiſen, daß das Königliche Conſiſtorium für Schleſien in ſeiner 
jüngſten, die 1 betreffenden Verordnung nicht blos die Be⸗ 
theiligung der Geiſtlichen bei der Beerdigung reſp. Einſegnung folder 
Leichen als unberechtigt und daher unitatthaft unterſagt, ſondern es im 
letzten Satze dieſer 5 noch ausdrücklich betont, daß es auch für 
unſtatthaft erachtet wird, die Reſte einer durch Feuer beſtatteten 
Leiche auf dem Friedhof einer evangeliſchen Kirchengemeinde 
beizuſetzen. — Hieraus ergiebt ſich alſo, daß, wenn Angehörige eines durch 

euer beſtatteten Breslauers den Wunſch haben, deſſen Ueberreſte auf einem 
ieſigen Friedhofe beizuſetzen, die Beiſetzung auf einem einer befonderen 

irchengemeinde zugehörigen Friedhofe, alſo etwa auf dem Fried⸗ 
hof der Maria⸗Magdalenen⸗Gemeinde oder dem der Bernhardin⸗Gemeinde in 
Rothkretſcham nicht möglich iſt. Die Beiſetzung einer ſolchen Leiche 
kann nur auf einem CTommunalfriedhofe wie bei Gräbſchen oder bei 
Oswitz erfolgen, aber nach dem Wortlaut obiger Verfügung — ſo iſt 
wenigſtens unſere Meinung — auch nicht in dem Bereich, der einer 
beſonderen Kirchengemeinde zur Benutzung angewieſen iſt. 
Es müßte dazu auf dem Communal 5 ein beſonderes Terrain 
beſtimmt werden, . welches noch keine Kirchengemeinde Anſpruch 
und Recht hat. In Berlin hat der Magiſtrat der Geſellſchaft für Feuer⸗ 
beſtattung — laut Zeitungsnachrichten — bereits ein beſonderes Terrain 
auf einem Communalfriedhof reſervirt. Da wir uns denken können, daß 


1 — beſtatteten Ueberreſte einer beliebten oder verdien 
ichkeit unbedingt hier in Breslau beigeſetzt zu wiſſen 1 dürfte 
vielleicht 1 ion, wenn dieſe Angelege uft 


fenden in nähere Erw 
treffenden dann die ER rfa 
bliebe. — Eine kirchliche 


Aus den weiteren Bemerkungen der „Schleſ. Kirchenztg.“ zu dieſem 
Fall entnehmen wir folgende Sätze: 

Wie viele Menſchen, welche einen anrüchigen, vielleicht offenbar ſünd⸗ 
haften Lebenswande gefübrt haben, wie manche Trunkenbolde, pflichtver- 
geſſene Väter oder Mütter, wie manche ungerathene, verlorene Söhne 
oder Töchter werden mit allen kirchlichen Ehren begraben, hier aber bleibt 
einem höchſt verdienſtvollen, allgemein hochgeachteten Manne unſerer Vater⸗ 
ſtadt jede kirchliche Feier ſeiner Degen verſagt, nicht etwa weil er 

gen das Chriſtenthum oder gegen ein göttliches Gebot geſündigt, 
A ern weil er eine Beſtattungsform gewählt ia, di gegen die kirchliche 
Sitte verſtößt. — Ja noch mehr: den Selbſtmördern und den aller⸗ 
gröbſten Sündern bleibt eine Beſtattung auf dem Friedhofe ihrer evan⸗ 
geliſchen Glaubensgenoſſen unverwehrt, — (was die 1 Schleſ. Kirchenztg.“ 
übrigens von ihrem Standpunkt aus billigt) — hier bleibt ein Mann wie 
Methner, der ſich doch um Bethanien und damit um die Kirche Schleſiens 
bleibende Verdienſte und Anſpruch auf dauernde Dankbarkeit beider er⸗ 
worben hat, noch im Tode von der Gemeinſchaft mit den evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen feiner Vaterſtadt, ja ſeiner Heimathpropinz ausgeſchloſſen, 
— und doch werden Tauſende von Evangeliſchen und Schleſiern ſein An⸗ 
denken ſegnen immerdar und ihn als ihren Wohlthäter ehren bis zu ihrem 
letzten Hauch! — Er wird auch in Gotha in Frieden ruhn! 

Einer der „Schlef. Kirchenzeitung“ in der gleichen Angelegenheit zus 
gegangenen Zuſchrift entnehmen wir folgende Ausführungen: 

Es war, als follte die Stärke des Geſetzes demouſtrirt werden, daß 
jetzt das Geſetz ſich gegen einen Mann richtete, der in kirchlichen Kreiſen 
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Kleine Chronik. 


Kaiſerin Victoria hat bekanntlich nicht nur künſtleriſche Neigungen, 
denen fie auf dem Gebiete der Malerei auch mit ſchöpferiſchem Talent zu 
enügen vermag, ſondern gleich ihrer Schweſter Alice, der verſtorbenen 
Großherzogin von Heſſen, für welche ſ. Z. Dav. Friedr. Strauß ſeine 
Vorleſungen über Voltaire ausarbeitete, auch Intereſſen geiſtiger Art, wie 
u bei IR Damen keine alltägliche Erſcheinung find. Ein neues 
eiſpiel dieſer Geiſtesrichtung iſt die der „Frankf. 80 ee That: 
ache, daß die 1881 erſchienene deutſche Ausgabe von Marco Minghetti's 
uch über „Staat und Kirche“ Niemand Anderen zum Ueberſetzer 
bat, als die damalige Kronprinzeſſin, jetzige Kaiſerin des Deutſchen 
Reiches. Die Univerſitätsbibliothek zu Göttingen beſitzt wenigſtens ſeit 
Kurzem ein Exemplar dieſes Buches, deſſen Inhalt für die Trennung von 
Kirche und Staat mit Entſchiedenheit eintritt, welches an entſprechender 
Stelle die amtliche Bemerkung trägt: „Laut Mittheilung der Verlags: 
anſtalt iſt die Ueberſetzerin: Victoria. Kaiſerin von Deutſchland.“ 


Von den nenen Doppelkronen mit dem Kopfe des Kaiſers Friedrich 
folfen die bereits ausgegebenen Stücke, ſoweit erhältlich, wieder eingezogen 
und umgeſchmolzen werden. Bei der Prägung iſt nämlich, vermuthlich in 


olge der Eile, mit der ſie vorgenommen wurde, am Hinterkopfe des 1 


aiſers eine Art Wulſt entſtanden, die, fo unbedeutend fie iſt, doch un: 
ſchön und ſtörend wirkt. 


Gedichte von Vietor Hugo. Aus Paris, 30. Mai, ſchreibt man 
uns: Bei Hetzel und Quantin erſcheint morgen eine Sammlung von 
Gedichten Victor Hugo's (1827—1880) in zwei Großoctav⸗Bänden 
unter dem Titel: „Toute la Lyre*. Pietätsvolle Hände haben dieſe 
neue Veröffentlichung veranſtaltet, welche von den Enthufiaften mit un⸗ 
bändigen Lobpreiſungen angekündigt wird; allein wer die Geiſtesverfaſſun 
dieſer Leute kennt und andererſeits weiß, wie Victor Hugo ſelbſt alles na 
Es Anſicht Brauchbare im Drucke hat erſcheinen laſſen, wird „die ganze 

eier“ mit einigem Mißtrauen aufnehmen. Gewiß en in den zwei 
Bänden mancher Geiſtesblitz, aber daneben wie viel hohle Phraſen und 
dröhnender Wahnwitz. 


Der Schädel Donizetti's. In italieniſchen Blättern circulirt feit 
einigen Wochen die Meldung, daß ſich unter den Gegenſtänden, welche 
zur Ausſtellung von muſikaliſchen Objecten in Bologna geſchickt worden 


ſeien, ſich auch der — Schädel des im Jahre 1848 verſtorbenen berühmten 
Componiſten Donizetti befinde. Der Neffe des Compoſiteurs der 
„Lucia di Lammermoor“ dementirt nun dieſe Nachricht und theilt in 
einem italieniſchen Journal die Odyſſee des Schädels ſeines Onkels mit. Der 
gegenwärtig in italieniſchen Staatsdienſten ſtehende Neffe Donizetti's ſchreibt 
unter Anderm: „Nach dem Tode meines Onkels nahm Dr. Carcano an 
dem Leichnam die Autopſie vor und behielt ſpäter den Schädel, um weitere 
Studien daran zu machen. Man vergaß die Sache und ſo blieb der 
Schädel im Beſitze des Doctors. Carcano ſtarb und fein geſammtes 
Mobiliar wurde im Auctionswege verkauft. Als im Jahre 1875 die 
Ueberreſte Donizetti's vom Friedhofe in die Baſilica von Bergamo über⸗ 
tragen wurden, um daſelbſt in einem von den Brüdern des Componiſten 
errichteten Mauſoleum beigeſetzt zu werden, erinnerte man ſich, daß der 
Schädel noch nicht zurückgeſtellt ſei, und begann Nachforſchungen zu 
halten. Es gelang endlich, feſtzuſtellen, daß während der Auction des 
Mobiliars Carcano's auch ein „ſchalenartiges Gefäß“ um wenige 
Cent an einen Fleiſchhacker verkauft worden war. Man eruirte 
den Wohnort des Fleiſchhackers, der ſich noch im Beſitze deſſelben befand. 
Der brave Mann öffnete ſeine Tiſchlade und zog aus derſelben das 
„Ihalenartige Gefäß“, den Schädel Donizetti's, hervor, in welchem er 
ſeine Scheidemünze zu verwahren pflegte. Nachbem man ihm den Schädel 
abgekauft hatte, wurde derſelbe in die Bibliothek von Bergamo gebracht, 
woſelbſt er nun aufbewahrt wird.“ 


Eine originelle Feſtgabe ſoll dem im nächſten Jahre (vom 2. bis 
13. September) in Stockholm und Chriſtiania ſtattfindenden allgemeinen 
Orientaliſtencongreß gewidmet werden: ein Album, welches die Namen 
und Werke ſämmtlicher Orientaliſten der Gegenwart zugleich mit einer 
photographiſchen Abbildung der einzelnen Gelehrten enthalten wird. Die 
Verlagsfirma orientaliſcher Drucke, E. J. Brill in Leyden, iſt es, welche 
die Idee zur Ausführung des Werkes, welches unter dem Titel — 
Orientalistes contemporains“ erſcheinen ſoll, gefaßt hat. Die einzelnen 
Gelehrten werden nach ihrer Nationalität gruppirt, im r . aber je 
nach dem Termin ihrer Anmeldung und Einſendung ihrer P otographien 
abgebildet werden. 


Unſicherheit auf italieniſchen Eiſenbahnen. Der Kreuzztg. wird 
aus Rom geſchrieben: In der Nacht zum 27. Mai iſt die Gemahlin des 
erſt kürzlich aus Maſſauah zurückgekehrten Generalmajors Baldiſſera, 
als ſie in einem Wagen eat Klaſſe der Eiſenbahn von Neapel nach Rom 
reiſte, unterwegs auf eine faſt unglaubliche Weiſe beſtohlen worden. Die 
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Dame hatte ſich ein „reſervirtes Coupé“ geben laffen, reiſte allein und 
war eingeſchlummert, wurde aber kurz vor der Station Aquino Bat ein 
Geräuſch aufgeweckt und bemerkte, obwohl die von oben Licht gebende 
Laterne ausgelöſcht war, daß ein uniformirter Bahnbeamter ihren Hand⸗ 
koffer öffnete und etwas herausnahm. Als dieſer Strolch entdeckte, daß 
die Generalin erwacht war, 1215 er die Wagenthür, ſagte zu ihr: „Ent: 
—— en Sie — scusi“, und eilte auf den Alan en der Wagen wie der 
ind davon. Die Dame vermißte in ihrem Kofferchen ein mit Brillanten 
beſetztes Armband, hat aber erſt in Rom den Diebſtahl angezeigt, worauf 
ofort mittels telegraphiſchen Befehls drei Schaffner verhaftet und nach 
om gebracht wurden. 


... 2 
Eine neue Mode. In Paris liebt man es jetzt, große Eſſen an 
kleinen Tiſchen zu geben. Dede derſelben, ſo ſchreibt man der „Köln. 
Zeitung“, iſt mit einer beſonderen Blumengattung, mit Roſen, Veilchen u. |. w. 
dedeckt. Der Diener übergiebt jedem der Geladenen, dem fo fein Tiſch an⸗ 


gewieſen wird, vor dem Eſſen die entſprechende Blume. 


Zu viel des Glücks! Beim letzten Pariſer Derby, bei welchem es 
eine Unzahl ſchöner Frauen und prächtiger Toiletten gab, hatte man ſich 
auf der Suche nach der geſchmackvollſten Toilette dahin geeinigt, daß dieſe 
von einer jungen Engländerin, Miß Alinſouxt, getragen werde. Die 
Dame hatte ein ſchneeig weißes Spitzenkleid, mit zartgrünen Bände An 
putzt, ein roſafarbenes Hütchen und roſa Handſchuhe. Ueberall, wo! iß 
Alinſourt erſchien, hörte fie es laut und leiſe ſagen: „Das tft die ſchönſte 
Toilette.“ Dieſer unerwartete Triumph erregte das junge Mädchen derart, 
daß es plötzlich bei einem neuen Ausrufe der Bewunderun wankte und 
ohnmächtig zu Boden ſank. Mehrere Aerzte brachten die Miß bald wieder 
zur Beſinnung, und auf die Frage, was ihr denn eigentlich fehle, erwiderte 
ſie mit zitternder Stimme: „Vie ſchönſte Toilette beim Pariſer Derby 
getragen zu haben — das iſt ein Glück, dem ein achtzehnjähriges Mädchen 


dicht gewachſen in) 88 
Schnell entſchloſſen. Lord Pomfcet befand ſich zu Paris in einer 


Theegeſellſchaft, wo kleine engliſche Brote, Muffins genannt, gereicht 
ae 5 Ein verſtändiger RR bemerkte Lord Pomfret, „er hat die 
Muffins nur auf einer Seite geröſtet: ich maß ſie nicht leiden, wenn ſie Bu 
beiden Seiten braun find.” — „Ich auch nicht,“ fiel eine junge Dame ein, 
welche neben ihm ſaß. — „Wirklich? Sie lieben fie nur auf einer Seite 
geröſtet?“ — „Gewiß Mylerd! Ich könnte keine andern genießen. der 
„Sind Sie verheirathet?“ — „Nein, Mylord.“ — „Ich heirathe Siel 
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hochgeſchätzt war, der nicht nur durch die Ausübung feines ärztlichen Be⸗ 
rufes Bethanien ſich zu höchſtem Dank verpflichtet hatte, dem es auch in⸗ 
direct die Zuwendung einer Erbſchaft von mehreren hunderttauſend Mark 
verdankte. Nun war es dem Anſtaltsgeiſtlichen von Bethanien vecwehrt, 
bei der feierlichen Abführung des Anſtaltsarztes zu ſprechen, und that⸗ 
ſächlich iſt bei derſelben weder Paſtor Ulbrich noch eine der Diaconiffinnen 
anweſend geweſen. Auch die Anfrage eines anderen Geiſtlichen, an den 
ſich die Familie gewandt hatte und der perſönlich gern die Amts⸗ 
enen übernommen hätte, wurde von einem hervorragenden 

itgliede des Conſiſtoriums abſchlägig beſchieden, wie nach 
3 des Geſetzes nicht anders zu erwarten war. Eine Feierlich⸗ 
eit im Hauſe hat dennoch er der kirchlichen ſehr ähnlich, nur 
daß zwei Verwandte Methner's Anſprachen hielten und der eine 
derſelben mit einem laut gebeteten Vaterunſer ſchloß. In der Trauer⸗ 
verſammlung waren zum Theil die Spitzen der Behörden zugegen; in der 
Stadt wurde vielfach die Frage erörtert, ob die Leichen verbrennung 
denn etwas mit dem Chriſtenthum zu thun habe, dieſe Frage 
wurde meiſt verneint, auch von denen, die gegen die Leichen⸗Ver⸗ 
brennung ſind. 


» Deutſche Landwirthſchaftliche Ans ſtellung in Breslau. Die 
Eintrittspreiſe für die Beſucher der Ausſtellung find, wie folgt, feſt⸗ 
geſetzt: Dauerkarten: für die ganze Zeit der Ausſtellung für Nichlmit⸗ 

lieder, zugleich geltend als Eintrittskarte für die Verſammlungen 10 M., 
für Mitglieder bezw. Mitglieder-⸗Damen 3 M. Tageskarten: für ein⸗ 
maligen Beſuch giltig. Erſter Tag 3 M., zweiter und dritter Tag je 
2 M., vierter und fünfter Tag je 1 M. — Die Schauwarte werden 
während der Ausſtellungstage um 8 und 10 Uhr Vorm., um 12 Uhr 
Mittags und um 2, 4, 6 ünd 8 Uhr Nachm. im Geſchäftszimmer des 
Directoriums zu ſprechen ſein. — Wie der „Landwirth“ mittheilt, hat der 
Herzog von Ratibor, Präſident der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft, einen Pokal als Preis für eine Stute mit directen Nachkommen 
gie Fürſt Hatzfeld hat einen Pokal als Preis zur Verfügung des 

irectoriums geſtiftet. — Ueber die Prüfung von üngerſtreuern 
bei der Ausſtellung ſchreibt das genannte Blatt: Bei der immer häufiger 
werdenden Verwendung künſtlicher Dünger wächſt auch das Bedürfniß 
nach brauchbaren Düngerſtreuern täglich mehr, und die deutſchen Fabri⸗ 
kanten geben ſich die größte Mühe, Maſchinen zu bauen, welche ſowohl 
die feinſt gepulverte Thomasſchlacke, wie auch das ſchwierigſte Gemenge 
von Chili mit Superphosphat und alle dazwiſchen liegenden Dünger 
leich gut ſtreuen follen. Die vielen neuen Maſchinen, die vielverſprechen⸗ 
en Behauptungen der Verkäufer und die ſich widerſprechenden 

Erfahrungen der Landwirthe machen aber die Wahl einer Maſchine 
ſo ſchwer daß eine vergleichende Prüfung der im Handel be⸗ 
findlichen Düngerſtreuer ein Bedürfniß für alle e er Kreiſe iſt. 
Die Deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft hat deswegen in Verbindung mit 
ihrer diesjährigen Ausſtellung in Breslau eine am 4. Juni beginnende 
vergleichende Prüfung ſolcher Maſchinen ausgeſchrieben und dafür 1900 
Mark an Preiſen ausgeſetzt. Nachdem man bei den Düngerſtreuern alle 
Maſchinen Bern hat, welche ſich nur der Größe nach von einander 
unterſcheiden, bleiben doch noch 23, zum Theil ganz neue Maſchinen übrig, 
ſodaß die Breslauer Düngerſtreuer⸗Prüfung wohl die reichbeſchickteſte ſein 
dürfte, welche je ſtattgefunden hat. Da auch eine möglichſt gründliche 
Prüfung geplant iſt, ſo kann man ſich ſehr werthvolle Ergebniſſe von der⸗ 
ſelben verſprechen. Das Hauptintereſſe wird ſich auf die Maſchinen der 
Klaſſen 1 und 2 richten, zu welchen 21 von den 23 Maſchinen angemeldet 
find. Zum Kalk- und Mergelſtreuen find 3 Maſchinen, zum Jauche⸗ 
vertheilen 4 und zum Düngerzerkleinern gar keine Maſchinen angemeldet. 
— Der Verband akademiſch⸗landwirthſchaftlicher Vereine an 
deutſchen Hochſchulen wird bei Gelegenheit der Ausſtellung und Wander⸗ 
verſammlung der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Breslau ſeinen 
5. Commers „Alter Herren“ abhalten. Derſelbe ſoll am 9. Juni er., 
Abends 8 Uhr, in Liebich's Etabliſſement, Gartenſtraße 19, ſtattfinden. — 
Zugleich wird an demſelben Tage der akademiſch⸗landwirthſchaftliche Verein 
u reslau fein Stiftungsfeſt begehen. Die Alten = Herren werden dem 

ereine eine Fahne überreichen. Das Feſtprogramm iſt folgendes: Sonn⸗ 
abend, 9. Juni, Mittags 12 Uhr, in Liebich's Etabliſſement, Gartenſtr. 19, 
Ueberreichung der Fahne an den A. L. V. zu Breslau nebſt Feierlichkeiten. 
Daran ſchließt ſich an: Zuſammenkunft, Empfang und Begrüßung der 

Feſttheilnehmer beim Frühſchoppen. Abends 6 Uhr: Verſammlung im 
Reſtaurant „Schießwerder““ Von dort um 7 Uhr: Gemeinſamer Zug 
nach dem Commerslocal. Abends 8 Uhr: * in Liebich's Eta⸗ 
bliſſement, 8 19. Sonntag, den 10. Juni: Bei genügender Be⸗ 
theiligung Extrafahrt nach dem Zobten; im anderen Falle Frühſchoppen in 
einem noch zu beſtimmenden Local. 


» Extrazüge. Aus Anlaß des Maſchinenmarktes und der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausstellung werden am 8. und 10. Juni von Breslau (nicht 
nach Breslau) Extrazüge mit der Freiburger Bahn nach 10 Uhr Abends 
abgelaſſen. Die Extrazüge find beſtimmt, den auswärtigen Beſuchern 
Gelegenheit zu geben, noch ſpät am Abend in die Heimath zurückzukehren. 


A Breslau, 1. Juni. [Von der Börse.] Die Börse verkehrte 
bei ziemlich lebhaftem Geschäft in günstiger Haltung. Bevorzugt 
zeigten sich Donnersmarckhütte, welche zu steigenden Coursen in 
grossen Posten aus dem Markte genommen wurden. Ihnen schlossen 
sich später österreichische Creditactien an, die bei erhöhter Notiz rege 
Beachtungffanden. Auch die übrigen Gebiete zogen, wenn auch weniger 
beachtet, langsam im Preise an, so dass schliesslich die Stimmung 
durehweg eine recht freundliche war. 

Per ultimo Juni (Course von 11 bis 1¼ Uhr): Oesterr. Credit- Actien 
142½—½ bez., Ungar. Goldrente 773),—/g bez., Ungar. Papierrente 689), 
bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 97¼—98¼ —97 bez. u. Gd., 
Donnersmarckhütte 51¼ 52% bez., Oberschl. Eisenbahnbedart 821/,—83 
bez., Russ. 1880er Anleihe 78¾ bez., Russ. 1884er Anleihe 92%¾—/8— 95 
bez., Orient-Anleihe II 52 bez., Russ. Valuta 172¾ 173 172% bez., 
Türken 14,20 bez., Egypter 80% bez., Italiener 96% bez., Mexikaner 
80½—½ bez. i 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 1. Juni, 11 Uhr 50 Min. Credit-Actien 142, —. Dis- 
conto-Commandit —, —. Ruhig. 

Berli, 1. Juni, 12 Uhr 40 Min. 
Staatsbahn 89, 90. Italiener 96. 25. 
Russen 78, 80. Russ. Noten 172, 70. 4proc. Ungar. Goldrente 77, 70. 
1884er Russen 92, 70. Orient-Anleihe II 52, —. Mainzer 100, 50. 
Diseonto-Commandit 192,80. 4proc. Egypter 80,50. Mexikaner 86, 20. 
es 


Credit - Actien 142, 25. 
Laurahütte 98, —. 1880er 


Wien, 1. Juni, 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 281, 75. 
Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier —, —. Marknoten 
62, 10. Aproc. ungar. Goldrente 97, 25. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbethalbahn —, —. Unentschieden. 

Wien, 1. Juni, 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 282, —. 
Ungar. Credit — —. Staatsbahn 223, 10. Lombarden 74, 25. Galizier 
198, 50. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 62, 10. 40% ungar. 
Goldrente 97, 27. Ungar. Papierrente 85, 50. Elbethalbahn 161, 75. 
Behauptet. 


Frankfurt a. M., 1. Juni. 
Staatsbahn 179,—. Lombarden —, —. 
Goldrente 77, 80. Egypter 80, 50. Laura —, —. Fest. 

„Paris, 1. Juni. 3% Rente 82, 87½ Neueste Anleihe 187% 
105, 70. Italiener 97, 87!/;. Staatsbahn 452, 50. Lombarden —,—, Egypter 
2. 18. Behauptet. 

g, onden, 1. Juni. 
Eypter 79, 05. 


Mittag. Credit - Actien 226, 62. 
Galizier 160,—. Ungarische 


Consols 99, 09. 1873er Russen 93% excl, 


BE.” 3 > SE 
Wien, 1. Juni. (Schluss-Course.] Fest. 
Credit ur vom 80. 1: Cours vom 30. 1. 

2 E Actien . 270 35 282 90 Marknoten 62 120 62 05 
mb. fa. Cert. 225 25 223 80 4% ung. Goldrente. 97 15 97 30 
Galizie Eisenb.. 7450 | 7450 I|Silberrente ........ 80 25 80 35 
8 198 50 199 — [London 126 75/126 65 
10 03¼½ J 10 08 |Ungar. Papierrente. 85 30| 85 60 
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ee iſt aus dem Inſeratentheile der heutigen Morgennummer 
erſichtlich. i 
„ Zum Verkauf des Weibergefängniſſes in der Schweidnitzer⸗ 
ſtraße. In den erſten Tagen der laufenden Woche weilten in Breslau 
der Wirkliche Geheime Ober Regierungsrath und Miniſterial⸗Director von 
Zaſtrow und der Geheime 5 Jung — als Vertreter 
des Miniſters des Innern — ferner der Conſervator der Kunſtdenkmäler 
und Director der Schloßbau⸗Commiſſion, Geheimer Regierungsrath Perſius, 
und der Regierungs⸗Aſſeſſor Steinhauſen — als Vertreter des Cultus⸗ 
miniſters — ſowie der Geheime Baurath Nath — im Auftrage des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten — um, nach der „Schleſ. Ztg.“, mit 
dem Präſidenten der Regierung zu Breslau, 3 Juncker v. Ober⸗ 
Conreut, und unter Zuziehung des Dirigenten der Abtheilung für Kirchen⸗ 
und Schulweſen an der Regierung zu Breslau, Ober⸗Regierungsrath 
Techow, ferner des Regierungs- und Bauraths Beyer, des Regierungs⸗ 
Raths Fauck und des Regierungs⸗Aſſeſſors Dr. Hagen den Verkauf der 
fiscaliſchen Grundſtücke des Weibergefängniſſes zu Breslau (Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 20 und Wallſtraße Nr. 7) und des Pfarrhauſes zu St. Dorothea 
(Schweidnitzerſtraße Nr. 21) zu erörtern. Der Verkauf, für welchen mehr⸗ 
fache Angebote vorliegen, läßt ſich ſo na nicht durchführen, als nicht 
die Grenzen des zum Verkauf zu ſtellenden Geſammtgruundſtücks feſtſtehen. 
Das 1 wird bekanntlich noch im Laufe dieſes Jahres ge⸗ 
räumt werden. Diejenigen Gefängnißgefangenen, bei denen die zuerkannte 
Strafdauer ein gewiſſes Zeitmaß überſchreitet, ſollen künftig nach Wohlau 
in ein dort neu zu errichtendes und gleichfalls der Verwaltung des 
a des Innern zu unterſtellendes Gefängniß verwieſen werden. 
Am Dinstag begaben ſich die Commiſſare mit dem Breslauer Regierungs⸗ 
Präſidenten nach Wohlau und beſichtigten dort mehrere Bauplätze. Der 
Bürgermeiſter von Wohlau, Knorr, machte hierbei den Führer. 
FF Q — — 
Telegramme. 
Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau; 
Vom Kaiſer. 5 
Berlin, 1. Juni, 10 Uhr 10 Min. Der Kaiſer hatte eine vor⸗ 
zügliche Nacht und fährt beſtimmt um 10% Uhr nach Potsdam. 
Berlin, 1. Juni, 1 Uhr 20 Min. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin traten, begleitet von dem Kronprinzen nebſt Gefolge, den 
Aerzten Mackenzie, Wegner und Hovell, um 10% Uhr die Dampfer⸗ 
fahrt nach Potsdam an. Die Prinzeſſinnen⸗Töchter begaben ſich zu 
Pferde ebendahin. 


(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 
11 Wien, 1. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm heute 
ohne Debatte das Sperrgeſetz für Spiritus an. Die Linke bereitet 
eine Interpellation wegen der Erhöhung der Cigarrenpreiſe vor. 
* London, 31. Mai. Hier verlautet, daß der bisherige öfter: 
reichiſche Botſchafter Graf Karolyi im Herbſte durch den Grafen 
Hoyos (bisher in Paris) erſetzt werden ſoll, während für den 
Pariſer Botſchafterpoſten der gegenwärtige rumäniſche Geſandte Graf 
Goluchowski deſignirt iſt. 
* London, 31. Mai. In einem großen Modewaarenmagazin in 
Edgware⸗road (Weſt⸗London) brach geſtern vor Tagesanbruch Feuer 
aus. Von einer Anzahl Ladenmädchen, welche im oberſten Stockwerke 
ſchliefen, erſtickten ſechs, die übrigen erlitten theils ſchwere Brandwunden, 
theils zogen ſie ſich durch Hinabſpringen auf die Straße mehr oder 
minder bedenkliche Verletzungen zu. Das Etabliſſement mit ſeinem 
werthvollen Inhalt iſt gänzlich zerſtört. Der Schaden beträgt an 
100 000 Pfund. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Rom, 1. Juni. Das Amtsblatt veröffentlicht das vom 15. Juni 
1887 in Schio unterzeichnete Uebereinkommen bezüglich der auſtro⸗ 
italieniſchen Grenze bei Laſtebaſſe (Provinz Vicenza). — Einer Mel⸗ 
dung aus Maſſaua zufolge iſt Kanti bay Hamann mit einem 
Friedensunterhandlungen betreffenden Schreiben des Negus in 
Maſſaua eingetroffen. 

London, 31. Mai, Nachts. Unterhaus. Ferguſſon wiederholte 
ſeine frühere Erklärung, daß die Regierung keine dem Hauſe unbe⸗ 
kannte Verpflichtung eingegangen ſei, durch welche eine materielle 
Action Englands zugeſagt werde. 


* 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 1. Juni 1888. 


Berlin, 1. Juni. (Amtliche Schluss-Course.] Fest. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. re * g 
Cours vom 31. 5 Cours vom . 
Mainz-Ludwigshaf.. 100 70 100 90 D. Reichs- Anl. 4%, 107 oo 107 90 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 80 60 80 50] do. do. 31/0, 102 30'102 40 
Gotthardt-Bahn . . 135 — 135 70 Preuss. Pr.-Anl.de55 150 901151 20 
Warschau-Wien.... 140 50142 50 | Pr.3½% St-Schldsch 100 80 100 70 
Lübeck Büchen. 170 701170 50] Preuss. 4% cons. Anl. 107 90 107 90 
Mittelmeerbahn ... 123 201123 — | Prss. 3½% cons. Anl. 103 101103 — 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 
Breslau-Warschau.. 53 40 52 90 


100 80 
104 80 
102 40 
100 10 


Schl. 3½% Pfdbr. L. A 100 90 
Schles. Rentenbriefe 104 90 
Posener Pfandbriefe 102 40 

do. do. 3½% 100 20 


Oberschl. Eisb.-Bed. 82 60) 82 60 
Schl. Zinkh. St.-Act. 129 70:129 50 
do. St.-Pr.-A. 132 30 132 20 
Bochum.Gusssthl.ult 147 20147 25 
Tarnowitzer Act... 31 — — 
do. St.-Pr. 95 —i 92 75 
Redenhütte St.-Pr. 100 25 102 25 
do. Oblig. . . 111 — 113 80 
O.-S.-Eisenind.-Ges. 
Schl. Dampf.-Comp. — —| — — | Warschau 1008R 
Privat-Discont 1½ % 


Russ. Bankn. 100 SR. 172 90 
Wechsel. 

Amsterdam 8 T.. . q 168 65 

London 1 Lstrl. 8 T. 20 39 


Oest. Bankn. 100 Fl. 160 900178 
173 
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Es würde indeſſen nicht weiſe 


EUER 


fein, anzeſichts der großen Intereſſen Englands eine übereilte Er⸗ 
klärung hinſichtlich feiner zukünftigen Politik abzulegen und ſich fo 
unempfindlich gegen die Intereſſen des Weltfriedens zu zeigen. Smith 
erwiderte, die franzöfiihe Regierung habe über die Ablehnung der 
Theilnahme an der Weltausſtellung von 1889 keine Empfind⸗ 
lichkeit gezeigt. Smith proteſtirte ſodann gegen den Verſuch 
Labouchere's, unfreundliche Gefühle zwiſchen England und Frankreich zu 
erregen. Die Regierung wünſche, mit Frankreich in freundſchaftlichen 
Beziehungen zu bleiben, den Weltfrieden zu erhalten und den Ver⸗ 
trägen, welche England binden, Achtung zu verſchaffen. Es ſei auch 
unrecht, unfreundliche Gefühle zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu 
erregen, wie Labouchere gethan habe, oder irgend etwas zu unter⸗ 
nehmen, was den Frieden gefährden könnte. Niemand, welcher die 
Intereſſen der Humanität achte, würde etwas thun, was eine der 
größten Calamitäten herbeiführen könnte, nämlich einen Krieg zwiſchen 
zwei mächtigen Nationen wie Frankreich und Deutſchland. Das 
Capitel des Auswärtigen Amts wurde ſodann angenommen. 

Petersburg, 1. Juni. Die Reichsbank erhebt fortan für Darlehen 
auf Zinspapiere 6½, für Darlehen auf durch Zinspapiere garantirte 
Specialcontos 7½ Procent. 


Trieſt, 31. Mai. Der Lloyddampfer „Minerva“ iſt heute früh aus 
Konſtantinopel eingetroffen. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Breslau, 31. Mai, 12 Uhr Mitt. O.⸗P. 4,77 m, U.⸗P. — 0,25 m. 
— 1. Juni, 12 Uhr Mitt. O-B 4,76 m, UP. — 0,25 m. 


. —. ... —— — — — 
Handels-Zeitung. 


W. T. B. Wien, 1. Juni. Ziehung der 1864er Loose: Gezogen 
wurden die Serien 164, 209, 230, 488, 760, 943, 1084, 1161, 1275, 
1349, 1571, 1934, 2091, 2124, 2676, 2733, 2842, 3083, 3199, 3308, 3437, 
3528, 3653, 3880, 3921, 3994. Der Haupttreffer fiel auf Serie 3921 Nr. 34 
Zwanzigtausend Fl. gewinnt Serie 230 Nr. 13 Zehntausend- Fl. 
Serie 1275 Nr. 77. 


—k. Durohsohnittspreise. Russische Valuta im Jan. 1888: 176,73 
im Februar 171,99, im März 166,33, im April 168,54, im Mai 169,30, im 
Jan. 1887: 189,37, im Febr. 183,67, im März 180,93, im April 9 im Mai 
181,24, im Juni 183,77, im Juli 179,03, im August 179,38, im 
Sept. 180,77, im October 180,51, im November 180,31, im Decbr. 177,31, 
im December 1886: 190,19, im November 193,37, im October 194,22, 
im September 196,67, im August 197,76, im Juli 197,97, im Juni 198,96, 
im Mai 200,19, im April 201,45, im März 203,62, im Februar 200,50, im 
Jan. 200,25; österreichische Valuta im Jan. 1888: 160,60, im Februar 
160,65, im März 160,43, im April 160,40, imMai 160,75, im Jan. 1887: 161,16, 
im Febr. 159,00, im März 159,35, im April 160,13, im Mai 160,44, im 
Juni 160,57, im Juli 161,14, im August 162,25, im September 162,47, im 
October 162,72, im November 162,34, im December 161,05, im 
Decbr. 1886: 161,64, im November 162,72, im October 162,65, im Sep- 
tember 162,17, im August 161,80, im Juli 161,38, im Juni 161,47, im 
Mai 161,42, im April 161,95, im März 162,18, im Februar 161,55, im 
Januar 161,16. — Weizenmehl (Bäckermarke Nr. 00 netto excl. Sack 
franco Käufers Lager). 1886: Jan. 21,10, Februar 21,00, März 22,06, 
April 23,00, Mai 23,00, Juni 23,00, Juli 23,09, August 23,25, September 
23,25, October 23.25, November 23,25, December 2825 1887: Jan. 33,25, 
Febr. 23,25, März 23,09, April 22,64, Mai 24,89, Juni 27,74, Juli 27.22, 
im August 24,87, im September 23,5, im October 22.87, im November 
23,32, im December 23,75; im Januar 1888: incl. Sack Brutto 23,75, im 
Febr. 23,75, im März 24,05, im April 26,11, im Mai 26,68; Roggen-(Haus- 
backen-) Mehl. 1886: Januar 19,07, Februar 19,00, März 19,09, 
April 19,51, Mai 19,96, Juni 20,25, Juli 20,35, an 20,10, Sep- 
tember 20,00, October 20,00, November 20,00, December 20,00, 
1887: Januar 20,00, Febr. 19,87, Mürz 19,37, April 18,79, Mai 19,72, 
Juni 19,50, Juli 19,36, August 18,86, September 18,75, October 18,75, 
November 18,69, December 18,26; 1888: Januar 18,25, Februar 18,15, 
März 18,00, April 19,15, Mai 19,50. — Spiritus 1886: Dec. 35.43, No: 
vember 35,25, October 35,30, September 37,82, August 37,42, Juli 36,20, 
Juni 35,87, Mai 35,81, April 33,18, März 34,09, Februar 35,12, Januar 
36,35, 1887: Januar 35,40, Februar 35,38, März 36,10, April 38,72, Mai 
40,61, Juni 59,65, Juli 64,82, August 70,88, September 66,03, October 
50er 46,00, November 50er 47,33, December 50er 45,78 M.; 1888: Januar 
50er 47,14, Februar 50er 47,07, Mürz 50er 46,01, April 50er 47,73 
Mai 50er 51,04. 


Letzte Course. 


Berlin, 1. Inni, 3 Uhr 10 Min. 

der Breslauer Zeitung.] Sehr ſest. 
Cours vom 31. 5 

Oesterr. Credit. .ult. 142 12143 — 

Dise,-Command..ult. 192 87 193 12 


[Dringliche Original-Depesche 
Ungarn beliebt. ; 

Cours vom 31. [ 1. 
Mainz-Ludwigsh.ult. 100 62100 62 
Drtm.Union$t.Pr.ult. 67 — 
Berl.Handelsges. ult. 155 — 155 — | Laurahütte 97 62) 98 62 
Franzosen ult. 90 25 90 25 Egypter ult. 80 50 80 50 

34 75 34 37 | Itali ult. 96 37! 96 50 
80 25 80 37 Ungar. Goldrente ult. 77 75 78 37 
Lübeck-Büchen ult. 170 37 170 37 Russ. 1880er Anl. ult. 78 75 78 87 
Marienb.-Mlawkault. 59 50 59 — | Russ. 1884er Anl. ult. 92 62 92 75 
Ostpr. Südb.-Act. ult. 94 75 95 25 Russ. II. Orient-A.ult. 51 87 52 37 
Mecklenburger. ult. 154 62] — — Russ. Banknoten ult. 172 75173 25 


Producten-Börse. 

Berlin, 1. Juni, 12 Uhr 40 Minuten. [Anfangs-Course. 
Weizen gelber) Juni-Juli 171, 25, Septbr.-Oet. 174, 75. Roggen Juni-Juli 
129, 75, Septbr.-Octbr. 135, 50. Rüböl Juni 46, 90, Septbr.-Getbr. 47, 50. 
Spiritus 50er Juni-Juli 53, 20, 50er August-Septbr. 54, 40. Petroleum 


Ostpreuss. Südbahn. 114 20114 80 eiscnhahn-Prioritäts-Obligationen. loco —. —. Hafer Juni-Juli 122, 25. 
Oberschl.3½% Lit. E. 100 80 100 80 Berlin, 1. Juni. [Schlussbericht.] 
Bank-Actien. do. 41,0, 1879 103 90 103 80 Cours vom 31. 1. Cours vom 31. | 1 
Bresl.Diseontobank. 95 50 95 20 R.-O.-U.-Bahn 40% II. 103 70|103 70 Weizen. Fest. Rüböl. Leblos, 
do. Wechslerbank. 96 50 96 20 Mühr.-Schl.-Cent.-B. 51 80 51 90] Juni-Iuli........ 27754171 1. Juni sn nr 46 90 46 90 
Deutsche Bank. 159 901160 — Ausländische Fonds. Septbr.-Octbr. .. . 175 — 175 25] Septbr.-Octbr. ... 47 40 47 50 
Dise.-Command. ult. 192 901193 — [Italienische Rente.. 96 80] 96 70 Roggen. Behauptet. 
Oest. Credit- Anstalt 142 20 142 50 Oest. 4% Goldrento 88 30 88 40 Jann. 130 —|130 — spiritus. Ermattet. 
Schles. Bankverein. 114 60114 60 do. 4: „% Papierr. 63 20 63 — Juli-August ..... 130 132 — loco (versteuert) 101 —| — — 
do. 44/,0/, Silberr. 64 40 64 50 Septbr.-Octbr. ... 135 75135 50 do. 50 53 70 80 
industrie-Gesellschaften. do. 1860er Loose. 111 90112 gojHafer. do. 70er... . . . 3450) 34 50 
Brsl.Bierbr. Wiesner 43 — 43 10 Poln. 5% Pfandbr.. 52 40| 52 60 Lund Jul 122 25122 25| 50er Juni-Juli . 53 20) 52 90 
do.Eisenb.Wagenb. 132 50:133 20 do. Liau.-Pfandbr. 47 —| 48 40] Septbr.-Octbr. ... 123 501123 25 50er Aug.-Septbr. 54 30 54 20 
do. verein.Oelfabr. 91 — 89 75 Rum. 5% Staats-Obl. 91 50 91 50] Stettin. 1. Juni. — Uhr — Min. 
Hofm.Waggonfabrik 124 — 124 50 do. 60% do. do. 104 70/104 70. Cours vom 31. 4 | Cours vom 31. 1. 
Oppeln. Portl.-Cemt. 134 — 134 50] Russ. 1880er Anleihe 78 90 78 90 Weizen. Unverändert. Rüböl. Matt, 
Schlesischer Cement 202 70 203 —| do. 1884er do. 92 90 92 90] Juni-Iuli........ 174 — 1173 — | Juni-Juli ........ 48 —ı 47 50 
Cement Giesel. 164 20 161 70 do. Orient-Anl. II. 52 10 52 40] Septbr.-Oetbr. ... 177 —177 —| Septbr.-Oetbr. 48 — 47 50 
Bresl. Pferdebahn. 136 50136 50 do. 4½B.-Cr.-Pfbr. 82 — 82 20 5 Spiritus. 
Erdmannsdrf. Spinn. 77 50 77 50 do. 1883er Goldr. 106 40106 40] Roggen. Unverändert. loeo ohne Fass... — —| — 
Kramsta Leinen-Ind. 131 501131 70 Türkische Anl. ul. — —| _ _| Juni- Jul 127 — 127 50] loco mit 50 Mark 
Schles. Feuerversich. — —! — —| do. Tabaks-Actien 91 70) 93 —| Septbr.-Octbr. ... 131 50.132 50 | Consumsteuerbelast. 52 50 52 70 
Bismarckhütte ..... 144 70146 10 do. Loose 35 40 — — loco mit 70 Mark 33 50 33 60 
Donnersmarckhütte. 51 —i 53 50 Ung. 4% Goldrente 78 —| 78 10] Petroleum. Juni-Juli 70er ... 33 50 5 5 
Dortm. Union St.-Pr. 67 70 67 — do. Papierrente .. 68 20 68 80 loco (verzollt) ... . 11 50| 11 50] August-Septbr.70er 34 20 
Laurahütte 98 — 98 40 Serb. amort. Rente 80 — 80 10 > 
do. 41/0, Oblig. 103 90 — — Mexikaner 86 60| 86 90 Sagan, 31. Mai. [Vom Getreide- und Produecten- 
GörlEis.-Bd.(Lüders) 132 — 131 — : Banknoten. m 3 Auf dem letzten Wochenmärkte wurden den amtlichen Preis- 


feststellungen zufolge bezahlt pro 100 Kligr. oder 200 Pfd. Weizen, 
schwer USE mittel — M., leicht — 1. Roggen schwer 12,14 M., 
mittel 12,03 M., leicht 11,90 M., Gerste schwer 12,00 M., mittel 11,47 M., 
leicht 11,33 M., Hafer schwer 12,20 M., mittel 12,00 M., leicht 11,80 M., 
Kartoffeln schwer 5,00 M., mittel — M., leicht 4,60 M., Heu schwer 
7.50 Mark, mittel — Mark, leicht 5,00 Mark, das Schock (à 600 Kilogr.) 
Roggen-Langstroh schwer 18,00 Mark, mittel — Mark, leicht 15,60 M., 
das Beer. Butter schwer 2,00 Mark, mittel — M., leicht 1,60 Mark, das 
Schock Eier schwer 2,40 Mark, mittel — Mark, leicht 2,00 Mark. 


Glasgow, 1. Juni, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed 
numbers warrants 37, 2½. 


„Falsche Zebnmarkstücke. Wie aus Bamberg gemeldet wird, 
sind falsche Zehnmarkstücke im Umlauf. Dieselben sollen ziemlich 
schlecht geprägt sein, das Bildniss des Kaisers Wilhelm, den Präge- 
stempel C und die Jahreszahl 1875 tragen. Besonders erkenntlich 
sollen die Nachahmungen durch die äusserst mangelhaften Buchstaben 
auf den Rändern der Münzen sein. 


* Ueber die gegenwärtige Lage der Tuchindustrie. (Schluss.) 
Frankreich bezieht fortgesetzt farbige Croisés von uns, die übrigens 
auch in England gefragt sind. Die deutschen Grossisten, — sich 
mit den Collectionen der Fabrikanten auf die Tour begeben haben, 
melden, dass der Bedarf diesmal ein grösserer zu sein scheint als sonst 
weil der Kleinverkehr mit den alten Wintervorräthen ziemlich aufge- 
räumt hat, sie konnten in Folge dessen auch der Fabrik schon um- 
fangreichere Bestellungen machen. Darüber, dass die Grossisten ihre 
Dispositionen nicht 3 treffen, sondern dem Fabrikanten das 

anze Risico überlassen, wird allerdings immer noch häufig geklagt. 

ie Streifen und die carrirte Musterung spielen auch für die nächste 
Wintersaison wiederum eine grosse Rolle, namentlich für Hosenstoffe 
sind Kammgarnstreifen beliebt, ausserdem hat man feinere Cheviots — 
aber doch nur wenig — aufgenommen, für Paletots spielt der Eskimo 
wiederum. die Hauptrolle, besonders in mittlerer und billigerer Qualität. 
Für feinere rauhe Stoffe (Ondulés, Bibers, Housse), die man in den 
letzten Jahren vergeblich einzuführen suchte, scheint man sich jetzt 
mehr zu interessiren. Die Beschäftigung für die Wintersaison ist in 
den rheinischen Kammgarnfabriken eine ziemlich rege, die Lohn- 
webereien, die eine Menge mechanischer Webstühle neu aufgestellt 
haben, haben sich dort in den letzten Jahren sehr vermehrt. Seit- 
dem man aber daselbst die am meisten gesuchten Mittelwaaren 
fabrieirt, ist der Absatz in steter Zunahme begriffen, viele Fabri- 
kanten von Saisonartikeln waren in der Lage, ihre Production 
auf Monate hinaus voll zu vergeben. Wollfarbige Kammgarn- 
stoffe sind gesuchter als die stückfarbigen; die letzteren wurden 
zuviel auf Lager gearbeitet. Auch für Winterpaletotstoffe sind die 
rheinischen Fabriken ziemlich gut beschäftigt. In den Lausitzer Fa- 
briksstädten ist die Beschäftigung weniger regelmässig, wie am Rhein, 
wo ausserdem noch verschiedene Stoffe hergestellt werden, welche die 
Damenconfection stark benöthigt, wie z. B. Streichgarndoubles, Eskimos, 
Stockinettes, für welche eine grosse Menge von Stühlen in Thätigkeit 
sind. Doch theilt man uns mit, dass Cottbus mit Ordres ziemlich ver- 
sehen sein soll, auch Peitz, Grossenhain besitzen gute Winterordres. 
Ebenso wird in Krimmitschau und Werdau ziemlich -flot in einzelnen 
Fabriken gearbeitet. Luckenwalde ist für seine classischen Paletot- 
und Tuchqualitäten für die nächsten Monate hinaus voll engagirt. 
Görlitz und Grüneberg fabrieiren jetzt ebenfalls gemusterte Tuche und 
erzielen damit bessere Erfolge, wie mit den schwarzen Tuchen, die 
überall, wo man sie bisher zu fabrieiren gewohnt war, lange nicht 
mehr in dem Masse berücksichtigt werden, wie das wohl in früheren 
Jahren der Fall war, trotzdem viele Stühle, die früher schwarze Tuche 
arbeiteten, schon lange ausser Betrieb gesetzt worden sind. Die 
schwarzen Tuche haben durch die wachsende Beliebtheit der Kamm- 
ärnstoffe schwer zu leiden. Neu-Damm, Schwiebus, Camenz waren in 
etzter Zeit recht gut beschäftigt, aber nicht für schwarze Croisés und 
Satins, die man sonst hier hauptsächlich herstellte, sondern für — 
Militärtuche. 


* Die „Auszahlungen“ vor Gericht. Kürzlich ist von der vierten 
Kammer für Handelssachen des Landgerichts Berlin I ein sehr be- 
merkenswerthes Urtheil gefällt worden. Es handelte sich um eine an 
der dortigen Börse gekaufte „Auszahlung“ von 2100 Rubel, Warschau 
am 5. Februar. Die zur Zahlung verpflichtete Firma in Warschau 
zahlte nicht und verfiel kurz darauf in Concurs. Erst bei Empfang des 
Contocorrents im August v. J. erhielt der Käufer der „Auszahlung“ 
von der Nichteinzahlung der qu. Anweisung Kenntniss und forderte 
nun die Beklagte auf, ihr den für die Auszahlungsnote gezahlten Be- 
trag-von 3842,20 M. nebst 6 pCt. Zinsen. vom 5. Februar desselben 
Jahres zurückzuzahlen. Diese verstand sich hierzu nicht, da Klägerin 
unterlassen habe, ihr sofort nach dem 5. Februar anzuzeigen, dass die 
Zahlung nicht geleistet sei, andererseits aber nicht, gemäss der Ber- 
liner Börsenusance, binnen vier Wochen geklagt habe. Auf die darauf 
erhobene Klage wandte die Beklagte ausserdem noch ein, es sei ihr 
auch ein, von der Klägerin wegen der schuldhafterweise unterlassenen 
Mittheilung zu vertretender Schade, der dem klägerischen Ausspruche 
1 erwachsen. Sie schuldete nümlich ausweislich ihrer Hand- 
ungsbücher bei dem im Juni vorigen Jahres erfolgten Concurse dem 
„Bezogenen“ noch einen die Summe von 2100 Rubel übersteigenden Be- 
trag, und habe denselben, weil darauf von verschiedenen Seiten An- 
sprüche erhoben wurden, am 18. jenes Monats hinterlegt. Hätte sie damals 
schon gewusst, dass die angewiesene Zahlung nicht geleistet worden sei, 
so würde sie um so viel weniger hinterlegt haben. Da sie nun diesen Be- 
trag nicht zurückverlangen könne, sei sie um denselben geschädigt. Der 


— 


Gerichtshof hat die Beklagte nach dem Klageantrage verurtheilt. In 
der Begründung heisst es: Geschäfte, wie das vorliegende, sind an 
der Börse unter dem Namen „Kauf von Auszahlung“ gang und gebe. 
Vorliegend hat nun die contrahirte Auszahlung nicht stattgefunden. 
Das Vorbringen des Beklagten, welches sie aus den Börsenbedingungen 
herleitet, erscheint nicht stichhaltig. Dieselben sollen, wie aus ihrem 
Eingang hervorgeht, für die an der Berliner Fondsbörse geschlossenen 
Geschäfte Geltung haben, insoweit nichts anderes verabredet ist. Dann 
heisst es im $ 1: „Erfüllungsort der Geschäfte ist Berlin.“ Unterliegt 
es nun keinem Zweifel, dass auch einzelne dieser Börsenbedingungen 
mittelst Abrede geändert werden können, ohne dass deshalb die An- 
wendung der übrigen beeinträchtigt werde, so ist doch gerade die- 
jenige, welche Berlin als en bestimmt, eine so grundlegende, 
dass der Rücksehluss, die Börsenbedingungen können nur für die in 
Berlin erfüllbaren Geschäfte beabsichtigt sein und Geltung haben, auf 
der Hand liegt. Damit war dieser Einwand zurückzuweisen. Bezüglich 
des durch Auszahlung des Guthabens an die fallite Firma entstandenen 
Schadens sagt das Erkenntniss, dass der Beklagte durch Anwendung 
der gewöhnlichen Aufmerksamkeit den erwachsenen Nachtheil hätte 
leicht vermeiden können; er hätte sich in üblicher Weise durch Forde- 
rung einer Quittung etc. darüber unterrichten sollen, ob die von ihr 
übernommene Zahlungsverpflichtung erfüllt sei. Der Klägerin habe 
eine entgegengesetzte Verpflichtung gar nicht obgelegen. 


Litterariſches. 

Illuſtrirte Culturgeſchichte (Haus und Hof). Herausgegeben 
von Friedrich von Hellwald. Mit vielen Illuſtrationen. (Leipzig, 
Verlag von Schmidt u. Günther.) Das reich illuſtrirte Werk hat nun⸗ 
mehr mit der 18. Lieferung ſeinen Abſchluß gefunden. In dem faſt 600 
Seiten Text und mehr als 200 Illuſtrationen zählenden Bande ſind die 
Wohnſitten der Menſchen in Vergangenheit und Gegenwart in feſſelnder 
Weiſe zur Anſchauung gebracht, ſo daß man durch die Lectüre des Werkes 
einen vollkommenen Ueberblick über die Entwickelung von Haus und 
Hof . Die Schlußlieferung enthält ein ausführliches Inhalts⸗ 
verzeichniß. 


Zwangsverſteigerung und Zwangsverwaltung. (Geſetz vom 
13. Juli 1883.) Syſtematiſch dargeſtellt von V. Rintelen, Geh. Ober⸗ 
Juſtizrath. Paderborn bei Ferdinand Schöningh. Die „neue Subhaſta⸗ 
tionsordnung“ iſt ein Geſetz, deſſen Verſtändniß und Anwendung mit 
ungewöhnlichen formellen und materiellen Schwierigkeiten verbunden iſt, 
und daher erläuternder Hilfsmittel in hohem Grade bedarf. Während 
dem Praktiker ſolche allerdings in verſchiedenen größeren Commentaren 
zu Gebote ſtehen, kommt das vorliegende Buch in erſter Linie dem Be⸗ 
dürfniſſe des Studiums entgegen, inſofern es den ganzen Stoff in klarer 
Syſtematik knapp 1 na und ſomit ein 2 l Bild 
ſeines Geſammtinhalts gewährt. Damit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß 
es nicht auch für den Praktiker brauchbar ſei. Vielmehr werden Richter 
und Anwälte und überhaupt alle bei Subhaſtationen e Perſonen 
darin einen zuverläſſigen Führer und Rathgeber finden. uf gelehrte 
Controverſen tft der Verfaſſer nicht näher eingegangen, dagegen And die 
geſetzgeberiſchen Vorarbeiten und die bisherige Rechtſprechung, insbeſondere 
des Reichsgerichts, in vollem Umfange berückſichtigt. 


Ellermoor. Roman aus der Haide von Longe de 
3 Bände. Berlin 1888. Verlag von Otto Janke. Wieder einmal ein 
Genuß durch die Lecture eines Romans, ſagten wir uns, als wir befriedigt 
Sonnenburgs „Ellermoor“ aus der Hand legten. Nicht bald, ſo viel 
können wir ſchon verrathen, werden die Leſer ſolchen Geſtalten begegnen, 
wie ſie uns im Freiherrn von Ellermoor entgegentreten, deſſen ganzes 
Sein im Wirken und Schaffen zum Beſten ſeiner Mitmenſchen beſteht. 
Auch Hilda, des Freiherrn Tochter, und deſſen Nachbar auf Buchhorit, 
Aſſeſſor Siberg, ſind glücklich gezeichnete Charaktere, wenn auch des 
Letzteren Ergüſſe an ſeinen unſichtbaren Freund uns nicht immer gerade 
nothwendig erſcheinen. Weniger gut will uns der Paſtor gefallen, um ſo 
mehr der Lehrer Heine. Mögen recht viele unſerer Leſer Ellermoor 
kennen zu lernen ſich beeilen und gleich deſſen Tochtermann ſein Bild zu 
allen Zeiten lebendig in ihrer Bruſt ſtehen laſſen, daß es ſie antreibe, 
„nicht zu ermüden in dem Kampfe, den ein Jeder, welchem eine reifere 
Erkenntniß zu erwerben vergönnt ward, der Menſchheit ganz beſonders 
ſchuldet“. L. 
Der wunde Punkt. Roman von Leo Warren. (Stuttgart, 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt). Der Autor hat hier mit der Kunſt des Luſt⸗ 
ſpieldichters dargeſtellt, daß jeder Menſch eine ſchwache Stelle hat, von 
der aus man ihn lenken und leiten kann. Dieſer wunde Punkt iſt eine 
Handhabe für das 8 und wie verſchieden in dem bunten Getriebe 
unferer Tage hier die Hebel eingeſetzt werden können, und welche bald 
komiſche, bald ernſthafte Wendungen im Leben des Menſchen hierdurch 
hervorgebracht werden, das ſchildert dieſer Roman auf ebenſo unterhaltende 


wie welt⸗ und menſchenkundige Weiſe. 


Courszettel der Breslauer Börse vom 1. Juni 1888. 


Amtliche Course (Course von 11-12%. 


Wechsel-Course vom 1. Juni, 


Amsterd. 100 Fl. 2½ KS. 168,95 B 8 


ündische Fonds. 
Stamm-Prioritäts-Actien. 


Inländische Eisenbahn-Stamm-Actien und 


Deutſches Theater Lexikon. Eine Eneyklopädie alles Wiſſens⸗ 
werthen der Schauſpielkunſt und Bühnentechnik. Herausgegeben von 
Adolf Oppenheim und Ernſt Gettke, unter Mitwirkung hervor⸗ 
ragender Gelehrter und Fachmänner. Leipzig, Verlag von Carl Reißner. 
— Dieſes für Schauſpieler und Alle, die mit der Bühne in näheren oder 
entfernteren Beziehungen ſtehen, ſowie für Theater: und Litteraturfreunde 
unentbehrliche Compendium, das auf Tauſende von Fragen zuverläſſige 
und erſchöpfende Antwort ertheilt, iſt bis jetzt zur 29. Lieferung vor⸗ 

eſchritten und hat den Buchſtaben S. bis zu dem Worte Sage fortgeführt 
ir empfehlen das gediegene Werk wiederholt auf das Wärmſte. 


Das einſame Haus. Roman von Adolf Streckfuß. (Stuttgart. 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt). Mit dieſem Roman hat Streckfuß wiederum 
einen intereſſanten Criminalroman geſchaffen. Die Steigerung des In⸗ 
tereſſes durch die ſcheinbar immer größere Verdichtung des Schleiers, der 
über der Unthat ruht, iſt mit großem Geſchick bewirkt. 


Arnold der Mönch. Novelle von Eduard Oehmke. (Stuttgart 
Deutſche Verlagsanſtalt.) Dieſe neue Novelle haben wir mit vielem 
Intereſſe geleſen. Der Verfaſſer zeichnet im Helden einen Menſchen, der 
durch die Verwicklung der Umſtände gezwungen iſt, Mönch zu werden, in 
deſſen Seele aber Verſtand und Phantaſie einen harten Kampf mit dem 
ſtarren Dogma kämpfen. Der Hauptreiz der Novelle liegt in der ſpannen⸗ 
den Darſtellung und der bewegten Han 2 Die Charaktere ſind ſcharf 
ſkizzirt. In die au: find farbenreiche Schilderungen des Treibens der 
Mönche, des geſellſchaftlichen Lebens der höheren Kreiſe und friſche Natur⸗ 
ſchilderungen geſchickt verflochten. 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Frida Schaeper, 


Frieda v. Friederiei Steinman, 
gen. v. ellentin, Gaſſendorf. 
err Amtsrichter Grabs von 


err Sec⸗Lieut. Julius Koch, augsdorf, Frl. Gottfrieda 
nelldorf— Hannover. Fräulein oldorff, Charlottenburg —Neu⸗ 
Eliſabeth Herrklotſch, Hr. Cand. trelitz. 


der Theol. Johannes Schrader, | Geboren: Ein Mädchen: Herrn 
Ballenſtedt a. H.—Oberröbbinge Bor O. Katterwe, Peuke bei 

a. H. Frl. Lina Wopler, Hr. ibyllenort. 
rakt. Arzt Dr. med. Oskar] Geſtorben: Verw. Frau Hütten⸗ 
Miller, Eiſenach. meiſter Sophie Heinzmann, geb. 
Verbunden: Herr Major z. D.] Dedekind, Stade. Verw. Frau 
Wilhelm Beier, Frl. Amanda] Dr. Ida Angern, geb. Bismarck, 
Bußmann, Berlin. Hr. Oberſtlt. Berlin. Herr Dr. jur. Friedrich 
Baron v. Collas, Frl. Charlotte Wallmann, Berlin. Fr. Clara 
v. Lemmers⸗Dauforth, Dresden.“ v. d. Heyden, ge Lüders 
Berlin. Hr: Gtsbeſ. Ernſt Hubrich 


. F. v. Böhl⸗Rubow, Frl. 
Hacke 9 9 aus Runzen, Breslau. Hr. Kr.⸗ 


v. Pleſſen, Renz. Hr. esla 
Ref. Georg Frhr. v. d. Wenge „ 
iegnitz. 


Graf v. Lambsdorff, Fräulein 


Angekommene Fremde: 
Schellenberg, Priv., Dresden.] Hötel 2. deutschen Hause 
Roſenfeld, Kfm., Poſen. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Ohlauerſtr. 10/11. Fr. Heymann, u. Begl., Kaliſch. Anderhold, Inſp., Rauske. 
Fernſprechſtelle Nr. 201. Dehlinger, Kfm., Berlin. Lepper, Kfm., Quedlinburg. 
Graf Rothkirch⸗Trach, Egl.| Fürth, Kfm., Wien. Kaulbach, Moͤbelfabrk., Stolp. 
Kammerherr u. Landſch.⸗ Pohl, Kfm., Prag. Rennebart, Conditor, Stolp. 
Direct., Panthenau. Schmähl, Kfm., Hamburg. Wagner, Kfm., Bonn. 
Baron v. Richthofen, Rigb., Berliner, Kfm., Berlin. Groger, Kfm., Oels. 
Barzdorf. Heymanſohn, Kfm., Berlin.] Borgien, Kfm., Berlin. 
v. Legat, Oberſt u. Reg. Com., Loͤwe, Kfm., Leipzig. Fr. Kfm. Saft, Roſenberg. 
Schweidnitz. Boͤſe, ak. Bildhauer, Berlin. 
Graf Matuſchka, Offizier, Hotel du Nord, Herrmann, Kfm., n. Fr. Oels. 
Namslau.] Neue Taſchenſtraße Nr. 18. Kassner’s Hötel 
Petzold, Kfm., Dresden. Fernſprechſtelle Nr. 499. | zu den drei Bergen, 
Speyer, Kfm., Berlin. Specht, Güter ⸗Dir, Hertnek, Büttnerftr. 33. 
Flammersheim, Kfm., Coͤln. Ob.⸗Ungarn. Schulz, Fabrikant, Wuͤſte · 
Schmidt, Fbrkbeſ., Kobier. Dr. Parriſius, Berlin. giersdorf. 
Koch, Kfm., Elberfeld. v. Heintze, Staatsrath, Peters, Kfm., Eilenburg. 
Herrmann, Fbkt., Luckenwalde Rußland. Waſſervogel, Kfm., Berlin. 
Grottſchneider, Kfm., Frank, Krömer, Ob.-Eiſb. Beamter, Schindel, Kfm., Berlin. 
furt a. M. n. Fr., Lemberg. Imbirowiecz, Kfm., Poſen. 
Salberg, Kfm., Bremen. Roſenberg, Kfm., Poſen. Behrendt, Kfm., Liegnitz. 
Hepner, Kfm. n. G., Schrimm. Frl. Knebel n. Begl., Ratibor. Kasper, Kfm., Lublintg. 
Frl. Rauſchning, Koͤnigsberg. Paehl, Kfm., Zabrze. 
„Heinemanns Hotel Frl. Wemmuchs, Königsberg. Familie, Kfm., Berlin. 
zur goldenen Gans.“ Mahnkopf, Kfm., Stettin. Roſenberg, Kfm., Wien. 
Reymann, Güterbir., Kufau.] Rauſchning, Oberförfter, Hammer, Kfm., Hirſchberg 
Kampl, Bergdirect., Polen. Knowien. Winter, Kfm., Chemniß. 
v. Wentzel, Rittergutsbeſitzer, Richter, Kfm., Biſchofswerda. Cohn, Kfm., Leipzig. 
Groß ⸗Wilkawe. Blumenthal, Kfm., Stoffen. 


Hötel weisser Adler, 


Lenden 11. S0 3 18. 2039 b. Oest.Gold-Rentel 4 Börsen-Zinsen 4 P nah b 
„Strl. 5 b zB do.Silb.-R.J./ örsen-Zinsen rocent. Ausnahmen angegeben. Breslau, 1. Juni. Preise der Cerealien. 
do. do. 3 33 M. 20.305 B Er 0: 5 Dividenden 1886.1887. vorig. Cours. heut. Cours. Festsetzungen der städtischen Markt- Deputation. 
Paris 100 Fres.| 2½ kS. | 80,70 B Be Is Br. Wsch. St. P.) 1½ 12/,| — — gute mittlere gering. Waare 
Petersburg ....|5 kS. — do. Pap. R E/A. 47 Dortm.-Enschd. 2½ 2% ( — — - - P 
Warsch. 100 SR. 5 KS. 173.25 B et Lüb,-Büch.E.-A]7 174,1 — — . 
ao. . 40. . 11880 8 do. Loose 1890 Harienb.- Mik. „is n a Weizen, weisser] 1 & 7 60 1 17140 1 90 a 11 3 
— U Ung. Gold-Rent. 4 8 53 Weizen, gelber] 17|70 | 17150 | 17|— 16080 1660 1640 
Inländische Fonds. iger Come 40 40. Kl1& _) Börsenzinsen 5 Proemt — — loggen. 12501280 12010 1180 11060 11/20 
vorig. Cours. eu . 2 
D. Reichs- Anl. A 108,10 5 108.10 B > * m f Ausländische Nr Action und Prioritäten. ea BESSER 5 18 30 11 — 88 1 25 10 2 2 30 
P = 5 4 1075 8 ae 85 1 4 Lombarden.... 1 75 — — Erbsen 1450 1 14 — 1350 13) — | 11/50 110/50 
rss. = h 5 TEE he . 
0: o. 3½ 103,10 B 102,90 b20 Pol. Lag. Pad 2 Oest. Franz. Stb. 3½3½] — sr Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,08--0,09—0,10 M. 
do. Staats-Anl.4 | — — do. Pfandbr...|5 Bank-Actien. Breslau, 1. Juni. [Amtlicher Produeten-Börsen- 
do. -Schuldsch. 3½ 101,00 B 101,00 B do. do. Ser. V. 5 — Bresl. Dscontob. 5 [5 19595 bzB 95.25 bz Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogramm) fester, 
Be TE AnE SSL > == Russ. Bod-Cred.| 4½ 82,10 ba do. Wechslerb.| 544141] 97,00 B | 97,00 B gekündigt — Oentner ‚abgelaufene . —. per 
Zresl. Stdt.-Anl. 4 104,40 B 194,40 B do. 1880 do. 5 2 0 Rei i 2 uni 126,50 bez., Juni-Juli 126,50 bez., Juli-August 130,00 Gd. 
Schl. Pfdbr. altl. 3½ 100.90 B 100.90 B 8 el 4 18,75 ba eee i pre es 11125 6 114.50 G und Br., September-October 134,50 135,00 bez., October- 
do. Lit. A. 3½ 101,00 bz 100,95 bzB do. 1883 do. 6 ER such 6 Ia 6 12000 B 118.50 6 November 137,00 Br. g 
do. Lit. C. 31 101,60 bz 109 95 bzB do. Anl.v.1884 5 Oesterr Credit. 8¼ 8 142.20 G Hafer 5 00 Kgr.) 0 ee Fe — 
ge: ae 4 5 * 7 — u Km do: kl 5 *) Börsenzinsen 4½ Procent. Fan = eh Az Juli-August 122, „September 
do. Lit. A. 4 102,70 B 102,50 6 — E Rüböl (per 100 Kilogramm) still, gekündigt — Centner. 
do. do. |41,1102.90 G 1020 G 5 — obligat 8 Bresl. Strassenb. 510 6 150 500 136,50 0  jloco in Quantitäten & 5000 Kilogramm —, per Juni 
do. Rustie.IL.|& 102,70 B 102,50 G do. Anorekente 5 91.60 B do. Act.-Brauer. 0 3 N = 48,00 Br., Juni-Juli 48,00 Br., September-October 48,50 Br. 
do. do. 4½ 102,90 6 10290 G — do. Kilg Fe Es do; Bauhank. 10.10 | — Spiritus (per 100 Liter & 100%) excl. 50 u. 70 Mark Ver- 
do. Lit. C l. 4 102,70 B 102,50 G Türk. 1865 Anl. 1 |conv. 14,10 @ | conv. 14,10 G | do. Spr.-A.-6.|12 | — | — — brauchsabgabe, fest, gekündigt 50 000 Later e 
> a 35 1 * do.A00Fr.-Loos.| — 35,50 B Ziehung do. Börs.-Act. 5œ 5½ — — Rur 518 00 2 5 hen 7 3 80 er wen 
o. Lit. B.. 2 — = N 5 u W G. 4½ 5 5 B uli 8 „ Juli-Augus „ Augus 
Er 3 En = 102, 50140 bz SC Geldrente 5 a = Na x Horn. nam: 25 4 12500 7 € 12450 G September 530, bez. Sepiember-Oeigber 53,00 bez. G * 
do. 0. 2 100,30 bzB 11 f = 8 0.5 95475 Zink (per ogramm) ohne Umsatz. 
er FRE 315 ges. ben, Mexik.-Anleihe. 6 86,75 G get x 8 80 80438379 ag 3375 Eundigungs- Preise für den 2. Juni: 
Rentenbr., Schl. 4 104,70 B 104,50 B Inländische Eisenbahn - Prioritäts- Obligationen.| Frankf. Güt.-Eis. 6 6 we 9 Ro; n we; a 65 5 2 be) 
do.Landesclt.)4 | — >= Br.-Schw.-Fr.H.| 41/,1103,40 B 03.40 B 8. Eisenb.-Bd. 0 82.25 b 6 Spiritus-Kündigungspreis (excl. 50 u. . Verbrauchsabgabe 
Schl. Pr.-Hilfsk 4 10250 bzB 10250 bzB — K. 4 ee en Gppeln Cement? | 21,113436.00 ba 13750 ba für den 1. Juni: 50er 50,80, 70er 31,20 Mark. 
do, 40. |31/100,50 8 100,40 G do. 158764 |10340 B 103.40 B Grosch. Cement. 7 11½ 20250 B 202,50 @ — 
Tnlindische Hypotheken-Pfan 50 80 N, 1 5 5 Be baB 103,40 bi Cement Giesel — 10½ — Magdeburg, 1. Juni. 1 Toni 
Schl.Bod.-Cred.| 3½ 99,00 ba 99,00 bz o. Lit. E. 3½ 1 101,10 * | Schles, Dpf.-Co. \ 1 N . Mai. 9 
do. 1. 4 100 4 102,70 & 102.90 bz do. do. F., 4 103,0 bzB 103,40 bz (Prieter) — — 11825 6 11880 0 an peu F 1 
do. rz. & 110 4¼ 112,10 bz 112,00 6 do. do. G. 4 103,40 bzß 03.40 bz do. Feuers. 331% p.. — fp. S. — Innen ment Basis 88 t.. 18501801000 —18 00 
do. rz. & 100 5 104,00 8 104,00 8 do. do. H. 4 103,0 bzB 103,75 bz do. Lebenvers. 0 3½ p. St. — p. St. — a ucte Basis 75 pCt. In 0 Fe 
do. Communal.| 4 102,60 B do. 1873...|4 103,40 bzB 103,40 bz do. Immobilien) 5 | 5½ 108,00 G 108,00 8 rod-Raffinade ff. een 7 28 
Goth. Gr.-Cr.-Pf 3¼ er do. 1874.4 103,0 bzB 103,0 B do. Leinenind..|41/,| — 131, 1000 bz/131,50 bzB |Brod-Raffinade f. ..... —* 4 850 850 
do. 1879... 4½ 103,80 8 04.00 B 3 5 1 PN Ion, 2 Gem. Raffinade IL............. 26,75—28,00 | 26,75—28,00 
bligationen industrieller do. 18804 5 Hg rg ee en di 877 * r 25,75 25,75 
. 2 > do. 1883.4 — ei 8 ES, oe 87 2 — Tendenz am 1. Juni: Rohzucker schwach. Rafünirte 
ee 8 — R.-Oder-Ufer . 4 103,40 B 103,40 B Siles. (V. ch. Fab) 5 6 113,50 etw. ba. 13,25 bz funverändert. 
Fart.-Obligat.4½ — — B EL 5 - 163,40 B 103,50 B 8 g 4 = re He er: 
Kramsta Oblig. 5 100,90 8 101,00 bzB R a = = er. Oelfabrik. Zr 2 1, 
Laurahütte o 2% B  |10110 B Fremde Valuten- 
0.8.Eis. Bd. Obl. 5 106,50 B 106,25 bz Oest. W. 100 Fl.. . 161,05 ba 161, 20325 bz Bank-Discont 3 pCt. Lombard -Zinsfuss 4 pCt. — 
T.-Winckl. ObL|4 101,40 bz 101,40 bz Russ. Bankn. 100 SR. 173,25 bz 173,50 bz i 
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Verantwortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; F d. Feuilleton: Karl Vollrath; T d Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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